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Der Lehrer in der Kaſerne.
Bis ins vorige Jahrzehnt hatten die Volksſchullehrer das

Sonderrecht, ihrer aktiven Wehrpflicht mit einigen Wochen ge
nügen zu dürfen. Da wurde auf einmal der lächerliche Ge
danke laut, in dieſer Begünſtigung liege eine Zurückſetzung, und
die Lehrer müßten es als Recht für ſich in Anſpruch nehmen,
als Einjährige dienen zu dürfen. Und die Lehrer ſchrien ſo
lange und ſo ungeſtüm nach dem „Rechte“, ein Jahr
lang dienen zu dürfen, bis der Militarismus ihnen
dieſe Gnade ſchmunzelnd gewährte. Jn Wirklichkeit waren die
Schieber die Geſchobenen geweſen, und der Militarismus hatte
den Lehrern den Gedanken ſuggerieren laſſen, ihre Ehre werde
gekränkt, wenn ſie nur ſechs Wochen zu dienen brauchten. Nur
zu leicht waren die Lehrer darauf hineingefallen. Es wurde
ihnen als Lockvogel die Möglichkeit vorgegaukelt, Reſerveleut-
nant zu werden. Dieſer berückend entzückenden Ausſicht konnten
viele Lehrer nicht widerſtehen; ſie liefen ſtracks in die Falle.

Nun ſind ſie drin und möchten gern wieder heraus. Aber der
Militarismus denkt nicht daran, die in ſo plumper Falle Ge
gangenen wieder freizugeben. Mit dem Sommerleutnant iſt's
Eſſig. Und wie es mit dem Leben als Einjähriger auf Staats
koſten in der Kaſerne beſtellt iſt, ſchildert ſoeben ein Lehrer,
der's durchgemacht hat, in Nr. 29 und 30 des Wochenblattes
Lehrerheim. Er ſchreibt:

„Am erſten Tag war's: Beim Kleideranpaſſen gerieten wir
fälſchlicherweiſe unter die Einjährigen. Wir wurden erkannt
und als „Schulmeiſter“ zurückgewieſen und von wem? Von
einem Herrn Feldwebel. „Die Schulmeiſter ſollen machen,
daß ſie fortkommen und ſich beſinnen, was ſie's nächſte
Jahr ihren Kindern aufgeben wollen.“

Abends 7 Uhr ſchlendern
willigen zum Kaſernentor h die Schulm eiſ ſt or
belommen eine Stube in der erne angewieſen. Schmale,
ſchmutzige, wackelige Schränke ſtehen regellos umher, zwei
ſtöckige Bettſtellen primitivſter Art ſetzen dich in aufrichtiges
Staunen, bloß offene Strohſäcke liegen drin. Ein Tiſch, aller
dings nicht „mit glänzendem Wachſe gebohnet“, Stühle, die
ſehr an Melkſtühle erinnern, und ein Waſſertiſch ſind das
ganze Mobiliar. Ein mit Urin gefüllter Eimer verbreitet
modrige Luft. Jetzt tritt ein Unteroffizier, dein Vorgeſetzter,
ein und bringt für jeden eine ſchmutzige Schüſſel aus Eiſenblech,
dein Waſchbecken, eine kleinere, glanzlos vernickelte Schüſſel
mit zwei Henkeln, es iſt dein „Eßſchlag“, zwei dreifach ge-
wobene, grauweiße Stücke Leinwand, die Handtücher, zwei
mächtig große, graue Teppiche, dazu einen grau und blau
karierten Ueberzug und ein grobes, grauweißes Linnen. Ver-
geblich ſuchten wir ein Kiſſen; auf ein hartes Strohpolſter

verwaſchenem Ueberzug mußten wir künftig unſer Haupt hin
gen.
Mittags gibt's „Kutteln“. Wenn einer das Fiſchen verſteht,

mag er immerhin etliche Brocken fangen im übrigen iſt die
Speiſe ſehr dünnflüſſig. Kommisbrot iſt feſter. Du eilſt zur
Kantine und ſuchſt dort deinen Hunger zu ſtillen. Der Ein
jährige legt nicht mehr Geld aus und hat ein anſtändiges
Eſſen auf reinem Porzellanteller, der „Schulmeiſter“ verſucht,
das Fett im blechernen „Eßſchlag“ mit kaltem Waſſer und etwas
Sand vom Kaſernenhof zu entfernen. Guten Appetit!

die Einjährig-Frei-

Der „Schulmeiſter“ iſt Kellner und Spüljungel
An Stelle einer angenehmeren Unterhaltung nach Tiſch be

arbeiter der „Schulmeiſter“ ſeine Kleidungsſtücke mit Putzpaſta,
Guttalin, Kreide, Wichfe, Schuhfett. Sein Korporalſchafts
führer, der Einjährige und „Schulmeiſter“ ausbildet, achtet
die Fertigkeit der letzteren im Putzen und befiehlt ihnen, ſeine
Kleider, Stiefel, Koppel, Patronentaſchen, Helm, Seitengewehr
jeden Mittag und jeden Abend auf ſeinem Zimmer zu holen
und tadellos zu putzen.

Der „Schulmeiſter“ iſt Unteroffiziersputzer!
Wünſcht der Herr Vorgeſetzte eine Zigarre zu 5 zu rauchen,

ſo erteilt er dem „Schulmeiſter“ den ehrenvollen Auftrag.
Gehorſam gegen die Vorgeſetzten! Du bewegſt deine ohnehin
ſchon müden Knochen 84 Stufen abwärts und 84 Stufen auf-
wärts. Vielleicht bedankt ſich der „Herr Unteroffizier“. Er
muß es ja nicht. Du kommſt zurück und er erteilt dir ſogar An
ſtandsunterricht. Jch hatte nämlich angeklopft und beim
Hereintreten gegräüßt. Statt des Grußes ſollte ich nun künf-
tighin eine ſtramme Haltung einnehmen und fragen: „Geſtatten
Herr Unteroffizier, daß ich eintrete.“ Am andern Abend
wünſcht der Herr Unteroffizier „einen Butter um 6 und einen
Rahmkäs um 12.“ Gehorſam gegen die Vorgeſetztenl

Der „Schulmeiſter“ iſt Laufburſche des Unteroffiziers.“
Nachdem unſer Gewährsmann bewieſen hat, daß der Schul-

meiſter, der als Staatseinjähriger dient, in der Kaſerne auch
als Ofenwichſer und Hausknecht Verwendung findet,
erzählt er weiter:

„Jſt's etwa noch nicht genug, ſo will ich dir noch einen Dienſt
nennen, von dem die „Schulmeiſter“ auch nicht verſchont bleiben.
Da innerhalb der Kaſerne Nachtaborte nicht vorhanden ſind,
ſo werden in den Gängen allabendlich entſprechende hölzerne
Gefäße aufgeſtellt. Die „Schulmeiſter“ werden ebenfalls dazu
verurteilt, dieſelben zu transportieren. Und es zog einem der
liebliche Duft in ſeine Naſe und Kleider. Gehorſam
gegen die Vorgeſetzten!

Der „Schulmeiſter“ iſt Latrinenarbeiter!
Die ungezählten Scheltworte und gemeinen

Ausdrücke, die ſchon zu häufig im „äußeren Dienſt“, wieviel
zahlreicher dann im „innern Dienſt“ gebraucht werden und vor
denen der „Schulmeiſter“ am wenigſten ſicher iſt, ich will ſie
nicht wiederholen.

Und bedenke wohl, das ſind bloß Dreingaben „nach dem
Dienſt“, glaube ja nicht, daß du während des Exerzierens auch
wie jeder andere Soldat behandelt würdeſtl Beim Einjährigen
wird oftmals ein oder beide Augen zugedrückt, bei dir heißt
es nur zu oft: das kann bloß einem „Schulmeiſter“ paſſieren 2e.

Nun die Folgen einer ſolchen Behandlung. Lieber Freundl!
Du wirſt verdrießlich, notwendig etwas ſtumpf und ſtumpf-
ſinnig, wenn nicht gar verbittert. Die 865 Tage ſind größten
teils Leidenstage. Edlere Genüſſe ſind für dieſe Zeit ſo gut wie
verloren. Du beneideſt den Einjährigen, der nach dem „äußeren
Dienſt“ ſich in die Ausgangsuniform wirft und „frei weg“ geht.
Ein heiterer Abend im geſelligen Kreis entſchädigt ihn für die
Mühſal des Tages. Du biſt Kellner, Spüljunge, Unteroffi
ziersputzer, Laufburſche, Ofenwichſer, Hausknecht, Latrinen-
arbeiter!

Unauslöſchlich, mit glühenden Zeichen ſtehen dieſe Erinne-
rungen in meinem Gedächtnis geſchrieben. Jch wollte ſie lieber
im Lethe wegwaſchen; aber es gelingt mir nicht. Lieber Freund!

Scheue kein Opferl Keines iſt zu großl! Aber entrinne dem
grauſamen Schickſal des Staats oder Kaſernen-Einjährigen,
ſolange es noch Zeit iſt. Noch ein Wort meines Leidensgenoſſen:
„Wenn mir jemand ſolches vom Kommis geſagt hätte, ich hätte
freiwillig gedient, und wenn ich das Geld beim Juden hätte
holen müſſen.“ Das iſt auch meine leider verſpätete Klage.

Darum: Diene unter allen Umſtänden als „Einjährig-Frei-
williger“.“

Der Lehrer hat's noch gut gehabt. Von körperlichen Miß-
handlungen iſt er verſchont geblieben. An ſich ſchadet es gar
nichts, wenn auch Gebildete am eigenen Leibe kennen lecrnen,
welche Süßigkeiten das Kaſernenleben dem Soldaten bietet.
Müßten alle Einjährigen ihr Jahr in der Kaſerne abdienen,
dort wohnen und eſſen, dann würden bald die ſchlimmſten
Kaſernengreuel verſchwinden, weil dann auch ſie ein Jntereſſe
daran hätten, das Leben in der Kaſerne erträglich zu geſtalten.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 14. Auguſt 1908.
Das Rädern als Herrenſport.

Eine neue amtliche Statiſtik, die dem Prinzen Heinrich von
Preußen wenig gefallen wird, die aber trotz drohender prinz-
licher Ungnade von der Preſſe unmöglich totgeſchwiegen wer-
den kann, veweiſt abermals die dringende Notwendigkeit eines
ſtrengen geſetzlichen Einſchreitens gegen die blutigen Ausſchrei-
tungen des Tutomobilſports. Jm Jahre 1906-07 ſind nach
den neueſten Veröffentlichungen nicht weniger als 145 Per-
ſonen durch Automobile getötet und 2264 mehr oder
minder ſchwer verletzt worden. Die Zahl der Unfälle betrug
im ganzen 4719, eine enorm hohe Ziffer, zumal wenn man
bedenkt, daß es in ganz Deutſchland am 1. Januar 1908 nur
34 244 Kraftfahrzeuge gab. Geradezu toll geſtalten ſich aberdie Verhältniſſe in Berln, wo 1904 vorhandene Fahrzeuge im

Laufe eines Jahres 2165 Unfälle erzielten, ſo daß durchſchnitt
lich auf jedes Berliner Automobil jährlich mehr als ein Un-
fall kommt!

Jn früheren Zeiten konnten die Untertanen doch nur nach
peinlicher Unterſuchung und auf gerichtlichen Befehl gerädert
werden. Heute iſt das Rädern geradezu zum Herrenſport ge-
worden, und die Polizei bleibt blind, das Geſetz ſtumpf. Nicht
nur, daß keine Vorſorge getroffen iſt, um die leichtfertigen Ver
nichter von Menſchenleben ſtrafrechtlich in angemeſſener Weiſe
zur Verantwortung zu ziehen, man verſucht ſogar, ſie durch
geſetzgeberiſche Akte von ihren zivilrechtlichen Verpflichtungen
ihren Opfern gegenüber tunlichſt zu entlaſten.

Bei der Beratung des neuen Automobil-Haftpflichtgeſetzes im
Reichstag wird ſich erwünſchte Gelegenheit bieten, über den
autokratiſchen Mordſport und ſeine hochgeborenen Patrone ein
paar deutliche Worte zu ſagen.

Zeppelin Sammlungen in ver Kaſerne.
Das deutſche Offiziersblatt bringt einen Aufruf zu Samm-

lungen für die Luftflotte unter der geſamten deutſchen
Wehrmacht. Die Sammlung ſoll alſo nicht etwa nur auf

Hurraſchreier. e erb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Der junge Gebhard machte eine Gebärde hervorbrechenden
Aergers und trat dicht an ſeinen Vater heran, dem er etwashaſtig ins Ohr raunte. Doch der Kommerzienrat wies ihn mit
einer beſchwichtigenden, abwehrenden Handbewegung zurück.

„Die geforderte Lohnerhöhung werde ich Euch teilweiſe be
willigen. diom iſt ja auch nicht an einem Tage erbaut wor-
dir per peu à peu. Alſo vorläufig fünf Prozent

r e
Die beiden Kollegen Otto Thieles traten an ihn heran und

flüſterten mit ihm.
ne die Verkürzung der Arbeitszeit 7“ fragte der Wort

r e Ken itrrat uckte mit den Achſel
ommerzienra e en eln.e an Euch nun leider nicht dienen„Ja, Kinder, da kann ich

mit dem b läßt ſchon die Konkurreſten Willen nicht. Das läßt i Thiele dem
„Na, dann können wir ja gehen,“ ſchni

Sprechenden das Wort ab.
T c zur Tür, von feinen Kameraden gefolgt.
a ri er Kommerzienrat nach.wer Denn na ſo hört doch mall Jch will Euch noch

agen
unterbrach Alfred Gebhard ſeinen Vater inr Papa,“ Leutnantston erentativ eutnan TUberhebendem, ſcnarrendem Le leſerveoſſigier er

war nach ſeiner letzten Sommerübung zum
nannt worden. Jaß d die unverſchämte Bandelne die frechen als wiſſen Deine uſeiigteit nicht mal

en.“
ODtio Thiele war mit einem Ruck herum.

Laut tr Bruſtſannten e c alle Sableederiguns
gp unter dem übermächtig in ihm a Zorn
dent einem Satz ſtand erv Mitvor n e h er, außer ſich nnächſten erD Faden an rn er ihn mit der einen Hand

er Gurgel und mit der andern am Haar und ſtieß den

Kopf des Gegners, der ſich gegen den unvermuteten Angriff
kaum zur Wehr geſetzt hatte, wiederholt hart auf die Diele.
Der Vorgang war ſo du erfolgt, daß es ſchon geſchehen
war, noch ehe ſich die rraſchten Zuſchauer von ihrer Er
tarrung freigemachi hatten. Auch die anderen beiden Ziſeleure
ahen der Handlung ihres Genoſſen im erſten Moment ver-

dutzt, mit einem unwillkürlichen Gefühl der Genugtuung zu.
Dann aber waren ſie es zuerſt, die raſch herzueilten, denRaſenden an den Schultern packten und ihn in die Höhe
riſſen.

Jn den nächſten Tagen brachten die Zeitungen unter deren efe r neuer Akt de en
einen von ſtarker ſittlicher Empörung durchwehten Bericht über
den Vorgang.

„Wohin die verhetzende Tätigkeit der
Agitatoren führt, und mit welchen Mitteln
ihren meiſt maßloſen Forderungen Geltung zu verſchaffen ver
ſuchen, beweiſt wieder einmal e anſchaulich und erſchreckend
ein Vorfall, der ſich geſtern im Kontor des bekannten Hofliefe
ranten Herrn Kommerzienrats Gebhard ereignet hat. r hu-
mane Arbeitgeber hatte eben zu den Abgeſandten der in den
Ausſtand getretenen Arbeiter in der wohlwollendſten und jovial-
r Weiſe geſprochen, als ſich plötzlich der J mer Stretlenden, der ſich von jeher als Krakeeler und rabiater
ſozialdemokratiſcher Agitator hervorgetan hat, an dem anweſen
den Sohn des Komnmerzienrats, dem Mitinhaber der Firma,
in gewalttätiger und roheſter Weiſe verging

Kurze Zeit darauf begannen infolge der unter Berufung auf
aragraphen 176 und 177 des Reichsſtrafgeſetzbuches bei der
taatsanwaltſchaft eingereichten Denunziation die Vernehmun-

en. Zunächſt wurden Werkmeiſter Wackermann ſowie ſeine
ochter vom Unterſuchungsrichter vernommen. Es war eine

unendliche Marter für das noch immer leidende junge Mädchen,
das ſeeliſch ganz verſtört war und unter einer tiefen Gemüts-
depreſſion ſtand, den Kreuz und Querfragen des ſcharf in-
quirierenden Juriſten ſtandzuhalten. Der Herr wollte es ganz
enau wiſſen: wie ſich ihre gen zu dem Angeſchuldig-
n entwickelt hatten, wo und wie oft ſie mit ihm zuſammen

geweſen ſei, wie Herr Gebhard ſich ihr segertee verhalten
und ob ſie en mit irgendeinem Herrn ein Verhältnis gehabt
habe. Das ſeeliſch ganz gebrochene junge Mädchen war ſo ver

ozialdemokratiſchen
eikende Arbeiter

wirrt und betäubt von den auf ſie förmlich herniederhagelnden
indiskreten Fragen, die rückſichtslos die intimſten Vorgänge
berührten, daß die unaufhaltſam hervorbrechenden Tränen oder

ar ein krampfhaftes heftiges Schluchzen oft ihre Stimme er-
tickten. Die ärgerlichen, ungeduldigen Zurufe des Unter-
ſuchungsrichters nahmen e vollends jede Ueberlegung und die
Möglichkeit, in zuſammenhängender, ſich logiſch entwickelnder
Weiſe die Vorgänge klarzulegen. Jm T tei, ſie verwickelte
ſich oft in Widerſprüche, beſonders bei der Schilderung der
Vorgänge in dem Chambre séparée und in der Wohnung, die
der ſunge Gebhard nachher mit ihr aufgeſucht hatte und in
der das angeblich gewalttätige Attentat auf ſie verübt wor
den war.

Auch Anna Thiele wurde als Zeugin vorgeladen. Weß
Geiſtes Kind Alfred Gebhards Geliebte war, darüber war der
erfahrene Richter natürlich bald im Klaren. Und danach,
ormte ſich naturgemäß auch ſein Urteil über die Hauptbela-ſomgedgin, über Grete Wackermann.

„Sage mir, mit wem Du umgehſt, und ich werde Dir ſagen,
wer Du biſt!“

Mit dieſem Sprichwort trumpfte der Juriſt den alten Wacker
mann ab, der nicht müde wurde, zu betonen, daß ſeine Toch
ter ein durchaus keuſches, unwiſſendes Kind geweſen ſei, das
ſich niemals freiwillig dem Wüſtling ergeben haben würde.

Als der Angeſchuldigte zum erſtenmale vor dem Unter-
ne erſchien, ergab ſich zunächſt, daß ſich die Herren
ereits kannten; ſie waren einmal bei einem gemeinſchaftlichen

Mahl der Reſerve und Landwehroffiziere des Bezirks zuſam
mengetroffen. Wenn auch ſelbſtverſtändlich von den beiden
Herren unter den beſonderen Umſtänden, die ſie diesmal zu-
ſammenführten, auf dieſe Begegnung nicht weiter Bezug ge
nommen wurde, ſo war es doch menſchlich natürlich, ie
Tatſache ihrer kameradſchaftlichen Beziehungen unwillkürlich
inſofern einen Einfluß ausübte, als ſich das Verhör in den
konzilianteſten Formen abwickelte und den Angeſchuldigten
von vornherein glaubwürdiger erſcheinen ließen, als den Denun
zianten und ſeine Tochter, die ſich ja doch ſchließlich freiwillig
in eine bedenkliche Situation begeben hatte.

Herr Alfred Gebhard ſtellte nicht in Abrede, daß er mit dem
ungen Mädchen intimen Verkehr gehabt habe, wies aber dienſchuldigung, daß er zu ungeſekügſen Mitteln gegriffen hätte
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Jpaiere ſondern auf die ganze Armee ausgedehnt
u nf ch der Vorgeſetzten iſt in dieſem Falle u

Soldaten Befehl und ſo wird auch dem ärmſten Menſchen
im Waffenrock weiter nichts übrig bleiben, als ein paar Gro
ſſchen zu opfern. dieſen groben Unfug muß aufs ſchärfſte
proteſtiert werden. e Löhnung der Soldaten iſt ſo minimal,
daß ſie davon nichts entbehren können, fühlen ſie ſich aber ge
zwungen, doch etwas zu opfern, ſo bedeutet das entweder eine
Entbehrung nach irgend einer Seite hin, oder ſie müſſen ſehen,
daß ihnen Eltern oder Verwandte die Gabe wieder erſehzen,
die mit einer ſolchen Verwendung des Geldes gewiß vielfach
nicht einverſtanden ſind. Doch ſelbſt wenn die wirtſchaftliche
Lage der Soldaten ſo gut wäre, daß ſie leicht etwas ſpenden
könnten, ſo iſt und bleibt es direkt unmoraliſch, abhängige Per
ſonen zu Gaben zu veranlaſſen und ſie dabei zu kontrollieren.
Wer als Soldat etwas ſpenden will, hat genug Gelegenheit
dazu. Die andern ſoll man in Ruhe laſſen.

Der Kriegsminiſter hat unbedingt die Pflicht, dieſe Beläſti
gungen der Soldaten zu unterſagen.

Aus dem Freiſinnslager.
Der ſattſam bekannte Reichstagsabgeordnete Dr. Mugdan

iſt im Februar d. J. im Freiſinnigen Verein der Potsdamer
Vorſtadt in Berlin erſchienen, brachte etwa 100 in den letzten
Tagen neu aufgenommene Mitglieder mit, die die Verſamm-
lung majoriſierten, den alten Vorſtand abſägten und den er
findungsreichen Dr. Mugdan als Vorſitzenden wählten. Sein
Freund, Dr. Wiemer, bekam auf dieſe Weiſe auch ein
Vorſtandsamt. Nun hat ein Mitglied des Vereins, das dieſem
ſeit 25 Jahren angehört, den Dr. Mugdan als Vertreter des
Vereins verklagt. Die Klage geht auf Ungültigkeitserklärung
der Beſchlüſſe und Wahlen jener Generalverſammlung. Sie
ſtützt ſich, wie die Berliner Volkszeitung mitteilt, darauf, daß
neben den großen Ordnungswidrigkeiten bei
der Vorſtandswahl ſelbſt alle Beſchlüſſe und Wahlen nur durch
Nichtachtung der Satzungen zuſtande gekommen ſind. Satzungs-
widrig haben ſich viele Herren als Mitglieder an den Abſtim-
mungen beteiligt, obwohl weder, wie es die Statuten vor-
ſchreiben, der Vorſtand über ihre Aufnahme entſchieden hat,
noch ſie, wie ebenfalls Vorbedingung für den Beitritt iſt, im
Weſten ihren Wohnſitz haben, es iſt die geheime Wahl durch
Verteilung gelber Mugdan-Zettel zu einer öffent-
lichen gemacht worden uſw. Jnsbeſondere wird aber be-
mängelt, daß eine große Anzahl von Herren (vom Waldeck
und Jugendverein Eugen Richter) nicht ihren Beitritt
erklärt haben, um den Zweck des Vereins zu fördern, ſondern
nur mit der beſtimmten Weiſung, ohne Rückſicht auf den ihnen
gleichgültigen Vereinszweck beſtimmten Perſönlichkeiten inner-
halb des Vereins zum Siege zu verhelfen; zu dieſem
Zweck ſeien ſie in den Verein dirigiert, auch
von Dritten die Koſten bezahlt worden. Da
es nun den guten Sitten widerſpreche, auf Koſten anderer
eine politiſche Ueberzeugung in der Form und Richtung zu
betätigen, die der Geldgeber vorſchreibt, Rechtsgeſchäfte, die
gegen die guten Sitten verſtoßen, aber nach S 138 des Bür-
gerlichen Geſetzbuchs nichtig ſeien, ſo wird der Beitritt der
qu. Herren als nichtig erachtet, da dieſer ein Rechtsgeſchäft
darſtellt.

Dr. Mugdan verſteht es, im Reichstag recht beweglich über
Hen ſozialdemokratiſchen Terrorismus zu klagen, und nun ſoll
ihm vor Gericht beſcheinigt werden, daß er, bloß um die
Rolle eines Bezirksvereins-Vorſtandes ſpielen zu können, den
ſchlimmſten Terrorismus gegen ſeine eigenen Par-
teifreunde geübt hat.

Land wirtſchaftliche Kurſe in den Kaſernen.
Zur Behebung der durch ſchlechte Bezahlung und miſerable

Behandlung verurſachten Leutenot auf dem Lande, ſollen kom-
nenden Winter in den Kaſernen landwirtſchaftliche Kurſe ab-
gehalten werden. Der Unterricht iſt ſo gedacht, daß dadurch
der Dienſt nicht berührt werden darf, die Teilnahme ſoll eine
freiwillige (7?) ſein; der Unterricht findet in den Feier-
ſtunden ſtatt und ſoll wöchentlich zwei Stunden umfaſſen.
Der Unterricht ſoll von Zivilperſonen erteilt werden, die ver-
mutlich der Bund der Landwirte ſtellt. Als Zweck der Kurſe
wird angegeben:

Der Soldat, der
ſtammt, ſoll, nachdem er längere Zeit ſeinem Berufe

aus dem landwirtſchaftlichen Beruf
ent

fremdet worden war, zunächſt wieder für ſeinen (2) Beruf
intereſſiert werden. Er hat in ſeiner Dienſtzeit, namentlich
in Jnduſtriebezirken, andere Arbeitsverhältniſſe kennen ge-
lernt und das Leben und der Verdienſt mag ihm beim Jn-
duſtriearbeiter verlockender erſchienen ſein als beim Land
arbeiter. Die ſozialiſtiſche Propaganda, die
auch von den ſozialiſtiſch angehauchten Kameraden ſehr ge

«ſchickt in der Kaſerne indirekt betrieben wird, trägt auch ihr
Teil bei, den Gedanken der Landflucht beim ländlichen Sol
daten reifen zu laſſen Aufgabe des landwirtſchaftlichen
Anterrichtes wird es ſein, die alte Liebe für die
Landwirtſchaft im ländlichen Soldaten wieder wachzurufen
und dadurch der Landflucht im Jntereſſe der Landwirtſchaft
vorzubeugen.

Dieſe Abſicht der Heeresverwaltung beweiſt zunächſt, daß die
jetzige Dienſtzeit in der Tat verkürzt werden kann. Daß zu
dem Unterricht die Feierſtunden benutzt werden, iſt nicht anzu
nehmen, denn in dieſen Stunden, d. h. nach dem Dienſt, iſt
der Soldat ermüdet und bedarf der Erholung. Wie es mit
der Freiwilligkeit in der Kaſerne ſteht, das weiß man ja.
Heute bereits ſind die Kaſernen eine Werbeanſtalt für
Kriegervereine jetzt ſollen ſie noch eine Arbeiterzucht-
anſtalt für die Agrarier werden. Daß man den vom Unter
J T
um ſeinen Zweck zu erreichen, mit lebhafter Entrüſtung zurück.
Er ja doch kein Buſchklepper und Landſtreicher. Ebenſowenig
ſei er gewohnt, ſo unüberlegt und geradezu wahnſinnig zu han-deln. Vn ſeiner ſozialen Stellung und in Berlin lebend, habe
er doch wahrhaftig nicht nötig, ein mit ſchwerſter, entehrendſter
Strafe zu ahndendes Verbrechen zu begehen, um ſeinen galanten
Bedürfniſſen zu genügen. Die Anſchuldigung des jungen Mäd-
chens ſei lächerlich und unſinnig, und offenbar nur erfunden,
um ſich vor ihren Eltern reinzuwaſchen. Die Tatſache, daß ſie
mit ihm nicht nur bei Kempinski gekneipt, ſondern auch in ſei
ner Begleitung das Separee aufgeſucht habe, ſei doch Beweis
genug, daß ſie nicht die Unſchuld vom Lande ſei, als die ſie
ſich hinſtellte. Sie würde doch niemand glauben machen kön
nen, daß er ſie mit Gewalt nach dem Separee und hernach in
das für ſeine kleinen Liaiſons gemietete Abſteigequartier be-
fördert habe.

Ein vaar Wochen ſpäter erhielt Herr Wackermann, der ſeine
Stellung in der Fabrik aufgegeben und mit Hilfe ſeiner Er-
ſparniſſe einen Grünkramhandel angelegt hatte, den Beſcheid,
daß die Staatsanwaltſchaft keinen Grund ſehe, die Anklage
egen den Angeſchuldigten zu erheben. Die Widerſprüche inßen Ausſagen ſeiner Tochter, ſowie die näheren durch die Ver-

nehmungen ermittelten Umſtände hätten belaſtende Momente,
die die gegen den r r i i ehe be erhobeneuldigung zu ſtützen geeignet ſeien, nicht ergeben.Anſchuldigung u. Kuoen. gen Fortſetzung folgt.

ſelbſtverſtändlich, nur wird man da
r Vorgang beweiſt nur, daß man,geſtützt auf den in der Keferne hertf nden Kadavergehorſam,

die Soldaten ſelbſt dazu preſſen will, wegp ſelbſtgewählten
bürgerlichen Beruf den Rücken zu kehren. e Agrarier wer
den nun natürlich mit doppeltem Eifer für militäriſche Forde
rungen eintreten. Was die „alte Liebe“ anlangt, die bei
den Landarbeitern nie dageweſen iſt und nie dageweſen ſein
konnte, ſo kann ſie nicht „wieder wachgerufen“ werden, ſondern
ſie müßte erſt ge weckt werden. Und das geſchieht nicht
durch Potemkinſche Dörfer ſondern durch die bekannten „Knödel
gründe“ Heinrich Heines.

ntli
mit kein Glück haben.

Der „Beirat“. Auch bürgerliche Blätter zeigen ſich unge
halten darüber, daß ein Beirat eingeſetzt werden ſolle, an den
die für Zeppelin geſammelten Gelder abzuliefern ſeien. Der
geniale Erfinder würde auf dieſe Weiſe unter eine Art
Kuratel bei Verwendung der Gelder geſtellt werden. Aller-
dings ſoll ſich Zeppelin ſelbſt mit der Beſtimmung einer
Kontrolle“ einverſtanden erklärt haben; dieſe könnte ſich aber
doch nur erſtrecken auf die vom Reich bewilligten Mittel. Die
Anregung zur Einſetzung eines Beirates ſoll „von allerhöchſter
Stelle ausgegangen ſein. Mit dieſer Bezeichnung meint be
kanntlich die bürgerliche Byzantinerei nicht ihren Herrgott
ſondern ihren Kaiſer. Selbſt die Kreuzztg. lehnt ſich geſtern
gegen dieſe Bevormundung der Geſchenkgeber wie des Grafen
Zeppelin auf und verſichert, ſie würde die bei ihr eingehenden
Gelder keinem Beirat aushändigen ſondern direkt dem Er-
finder.

Als „zum mindeſten verfrüht“ bezeichnet die Pfälz. Rund-
ſchau die Nachricht von einer Kandidatur Poſadowsky für
Speyer-Ludwigshafen. Das Dementi iſt ſo lahm gehalten,
daß darin eine Beſtätigung der Mitteilung erblickt wird, die
Nationalliberalen wollten um die Zentrumsſtimmen in der
Stichwahl zu fangen, den früheren Staatsſekretär des Jnnern
aufſtellen.

Dem Berl. Tagebl. iſt ein Telegramm zugegangen, daß tat
ſächlich eine Verſammlung liberaler Vertrauensmänner be-
ſchloſſen hat, den Grafen Poſadowsky als Kandidat vorzu
ſchlagen.

Das Mandat mit dem Maulkorb. Vom Gemeinderate in
Quasnitz bei Leipzig wurde am 6. März d. J. das Gemeinde-
ratsmitglied, Genoſſe Nebrig, in den Schulvorſtand der Schul
gemeinde Hänichen-Quasnitz gewählt. Ueber dieſe Wahl reg-
ten ſich einige Ortsgrößen auf und legten Proteſt bei der
Bezirksſchulinſpektion ein. Jetzt, nach fünf Monaten, hat Ge-
noſſe Nebrig, der inzwiſchen zu keiner Schulvorſtandsſitzung
geladen worden war, Beſcheid erhalten. Die Bezirksſchul-
inſpektion teilt ihm darin mit, ſein Mandat werde „von auf-
ſichtswegen“ nicht beanſtandet, ſolange ſich der Gewählte jeder
öffentlichen Agitation gegen die Volksſchule in ihrer geſetz
lichen jetzigen Verfaſſung enthalte. Das wäre alſo ein Man-
dat mit dem Maulkorb. Natürlich wird ſich unſer Genoſſe
nicht abhalten laſſen, die Jntereſſen der Volksſchule und der
Schüler in ſozialdemokratiſchem Sinne zu vertreten.

Ein Soldatenvereinsminiſter? Nach einer Meldung der
V. Z. a. Mittag ſoll die Verabſchiedung des preußiſchen Kriegs-
miniſters v. Einem und ſeine Erſetzung durch den bisherigen
Kommandanten der 15. Diviſion in Köln, Generalmajor von
Gallwitz bevorſtehen. Die Deutſche Tageszeitung hat ſich dazu
aus dem Kriegsminiſterium die Auskunft geholt, daß dort von
einem beabſichtigten Rücktritt des Herrn v. Einem nichts be
kannt ſei. Deswegen aber könnte ſeine Verabſchiedung natür
lich längſt beſchloſſene Sache ſein, denn in Preußen iſt gewöhn
lich der Miniſter der letzte, der erfährt, was zu allernächſt ihn
ſelber angeht.

Der Kölner Genexalmgjor v. Gallwitz ſoll bei der letzten
Kaiſerparade mit einer beſonders parademäßigen Aufmachung
ſeiner Diviſion ſtarken Eindruck erzielt haben. Außerdem iſt
er einer der eifrigſten Förderer des Soldatenvereinsweſens,
fälſchlich Kriegervereine genannt.

Gegen Steuern auf Kraft und Licht ſpricht ſich jetzt auch die
Freiſinnige Zeitung mit großer Schärfe aus. „Mit allem Nach
druck,“ ſchreibt ſie, „wird man darauf zu dringen haben, daß
der Bundesrat nicht erſt eine ſolche Belaſtung gutheißt, und
daß, wenn dies fehlſchlägt, der Reichstag ſofort und unzwei-
deutig ſeine ablehnende Haltung dokumentiert.“ Es gibt nun
von der Erbſchaftsſteuer bis zur Zigarrenbanderolle keine
Steuer mehr, gegen die ſich nicht wenigſtens eine der Block-
parteien mit großer Entſchiedenheit ausgeſprochen hätte. Als
gelehrige Schüler ihres Meiſters richten ſich die Parteien wohl
darauf ein, im Ernſtfall „keine Konſequenzenmacher“ zu ſein.

Beendigung des Zollkrieges mit Haiti. Die Verhandlungen
zwiſchen dem Deutſchen Reich und der Haitianiſchen Republik
haben zu einer Verſtändigung geführt, deren Ergebnis iſt, daß
durch eine demnächſt zu erwartende kaiſerliche Verordnung
unter Zuſtimmung des Bundesrates die durch Verordnung vom
17. April 1901 gegen Haiti eingeführten Kampfzölle am 1. Sep-
tember d. J. außer Kraft treten.

Die gegen Haiti angewendeten Zollzuſchläge betrafen im
weſentlichen Blauholz, Kaffee und Kakao. Die Einfuhr der bei
den letztgenannten Artikel nach Deutſchland hatte völlig auf-
gehört. Von dem Zollzuſchlag auf Blauholz iſt die deutſche
Färbereiinduſtrie empfindlich getroffen worden.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Wien wurde geſtern angekündigt, der Kaiſer

habe beſtimmt, daß die Amneſtie für die vom Zivilſtrafgericht
Verurteilten, welche anläßlich des Regierungsjubiläums am
1. Dezember ſtattfinden ſollte, ſchon am 17. Auguſt proklamiert
wird. Vorerſt werden alle wegen Majeſtätsbeleidigungen und
Beleidigungen von Mitgliedern des kaiſerlichen Hauſes Verur
teilten amneſtiert, dann wird Strafnachlaß für die wegen
Affektdelikte Verurteilter und für Fälle von tatenloſer Aus-
führung gewährt.

Holland ſendet mehrere Kriegsſchiffe nach Venezuela, weil
zwiſchen den Regierungen beider Länder eine Spannung da-
durch entſtanden iſt, daß ein holländiſches Kriegsſchiff beim
Vorbeifahren bei zwei venezuelaniſchen Feſtungen nicht
„grüßte“.

Türkei.. Die Regaktion benutzt jede Gelegenheit, die gewähr-
ten Freiheiten als gefährlich für das Beſtehen der Ordnung
hinzuſtellen. So führt jetzt ein Blatt die angeblich vermehrte
Unſicherheit auf den Straßen von Konſtantinopel während der
Nacht auf die Amneſtierung der „gemeinen Verbrecher“ zurück.
Das iſt ſchon um des willen reine Erfindung, weil Sträflinge
dieſer Art überhaupt nicht entlaſſen worden ſind.

Das große Aufräumen in der Verwaltung wird fortgeſetzt. Die
Staatspräfektur von Konſtantinopel ergibt durch Streichung über-
flüſſiger Beamtenpoſten monatlich 20000 Mark Erſparniſſe.

Amerika. Die Ausfuhr aus den Vereinigten Staaten von
Nordamerika hat in den erſten ſieben Monaten dieſes Jahres

werden. Det nebenbei Gedanken austrei- um rund 84 Millionen Dollar (142 Milltonen r wenige
die n e betragen als im gleichen Zeitraum des Vorjahres.

China. Bei einer Meuterei chineſiſcher Soldaten in Konghan
(Mittelchina) wurden mehrere Offiziere getötet. Die Auf-
ſtändiſchen bemächtigten ſich eines Militärlagers und zogen in
die Tſingberge.

Südamerika. Als Attentat gegen den Präſidenten der Repy,
blik Peru wird ein belangloſes Vorkommnis aufgebauſcht. Ein

Mann hielt ihn auf dem Spaziergange auf. Der Präſident
rief um Hilfe, worauf der „Attentäter“, ohne irgendeine Waffe
gebraucht zu haben, die Flucht ergriff.

Zur Revolution in Rußland.
Volksbildung in Rußland. Von den 144 Millionen Ve-

wohnern Rußlands im Jahre 1903 konnten nur 26 Millionen
leſen und ſchreiben, und zwar von je 1000 Perſonen (männ-
lichen und weiblichen) in den Oſtſeeprovinzen je 777, in Finn-
land 675, im Weichſelgebiet 305, im übrigen europäiſchen Rufß-
land 215, in Sibirien 123, im Kaukaſus 121, in Zentralaſien

Die jährlichen Ausgaben des Staates für Volksſchulbildung
betragen pro Kopf der Bevölkerung 11 Kopeken (22 Pfg.). Mit
Hinzurechnung der von den Städten, Landſchaften und Ge-
meinden für Unterrichtszwecke aufgebrachten Summen wuchs
dieſer Betrag auf 41 (82 Pfg.) Kopeken pro Kopf. Wie gering
dieſe Zahlen ſind, zeigt der Vergleich mit anderen Ländern,
Es verbrauchten für Volksbildungszwecke pro Kopf: Japan
1,08 Mk. Schweden und Norwegen 2,66 Mk., Frankreich
3,32 Mk., England 4,72 Mk., Schweiz 4,86 Mk., Deutſchland
4,90 Mk., Vereinigte Staaten 5,72 Mk., NeuSeeland 11,48 Mt.
Nußland ſteht alſo hinter allen Kulturländern des Weſtens
weit zurück. Auch in China ſteht die Volksbildung auf einer
bedeutend höheren Stufe, da es dort faſt keine Analphabeten
gibt.

Die Zahl der ruſſiſchen Kinder im Alter von 8 bis 12 Jahren
wurde auf 13 250 000 veranſchlagt. Es wären demnach, falls
man auf eine Normalſchule 50 Kinder rechnet, im ganzen
265 042 Volksſchulen erforderlich. Bei einem Durchſchnitts-
gehalt der Lehrer von 840 Mk. müßten allein an Lehrergehälter
206,7 Millionen Mk. aufgebracht werden. Das Miniſterium hat
jedoch für den Volksſchulunterricht nicht mehr als 18 Millionen
Mark zur Verfügung. Nun kommen aber noch die übrigen
Unterhaltskoſten der Schulen hinzu. Nach dem Anſchlage des
Staatsſekretärs erfordert der Unterhalt einer Stadtſchule
2400 Mk. und einer Dorſſchule 1000 Mk. Doch lehrt die Er-
fahrung der Landſchaften und Stadtverwaltungen, daß dieſe
Koſten ſich bedeutend höher ſtellen. Selbſt wenn man die be-
ſcheidenen Ziffern des Staatsſekretärs gelten läßt und außer-
dem noch die Stadtſchulen den Dorſſchulen gleich rechnet, wür-
den dieſe 265 042 Schulen für ihren Unterhalt 365 Millionen
Mark beanſpruchen und unter Hinzurechnung der Lehrerge-
hälter einen Geſamtaufwand von faſt 600 Millionen verurſachen.

Ein Parteikonflikt.
Bei der Abſtimmung über das Budget haben am Mittwoch in

der badiſchen Kammer neun der elf ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten für das Budget geſtimmt; nur die Genoſſen Adolf
Geck und Lehmann ſtimmten dagegen. Daß die Abſicht, dies
mal für das Budget zu ſtimmen, bei der Mehrheit der Fraktion
beſtand, war vorher ſchon bekannt geworden und hatte den
Vorwärts veranlaßt, bereits am Dienstag einen Artikel zu ver
öffentlichen über die Auflehnung gegen die Partei-
disziplin. Nachdem dann am Mittwoch die Abſtimmung
in der eingangs erwähnten Weiſe erfolgt iſt, behandelt der
Vorwärts in ſeiner geſtrigen Nummer die Angelegenheit in
einem zweiten Leitartikel, überſchrieben: Der Disziplin-
bruch vollendet.

Der Disziplinbruch wird darin gefunden, daß die neun
badiſchen Parteigenoſſen gegen den Beſchluß des Lübecker Par-
teitages gehandelt haben, welcher die Ablehnung des Budgets
ſowohl im Reichstage als in den Landtagen der Bundesſtaaten
fordert. Die Reſolution lautet wörtlich:

Jn Erwägung, daß die Einzelſtaaten ebenſo wie das Reich
den Charakter des Klaſſenſtaates tragen und der Arbeiter
klaſſe die volle Gleichberechtigung nicht einräumen, ſondern
in ihrem Weſen als Organiſation der herrſchenden Klaſſe
zur Aufrechterhaltung ihrer Herrſchaft anzuſehen ſind,

ſpricht der Parteitag die Erwartung aus, daß die ſo
gialdemokratiſchen Vertreter in den geſetzgebenden Körper-
ſchaften der Einzelſtaaten ſich bei ihren Abſtimmungen nicht
in Widerſpruch mit dem Parteiprogramm und den Grund-
ſätzen des proletariſchen Klaſſenkampfes ſetzen und insbeſon
dere das Geſamtbudget normalerweiſe ablehnen.

Eine Zuſtimmung zu dem Budget kann nur ausnahms-
weiſe aus zwingenden, in beſonderen Verhält
niſſen liegenden Gründen gegeben werden.

Die Mehrheit der badiſchen Fraktion hielt einen ſolchen
Ausnahmefall für vorliegend. Sie gaben vor ihrer Abſtim-
mung in der Kammer folgende Erklärung ab:

Mit Rückſicht darauf, daß für die kommende Budgetperiode
verhältnismäßig erhebliche Beträgezur Erhöhung
der Beamtengehälter und Arbeiterlöhne an-
gefordert werden, ſtimmt die ſozialdemokratiſche Fraktion für
das Etatgeſetz. Dieſe Abſtimmung ſoll kein Vertrauens-
votum für die Regierung ſein. Die Politik des
Miniſteriums wird vielmehr, wie bisher, von der Fraktion
energiſch bekämpft werden, da die Regierung wiederholt in
Wort und Tat, wie z. B. im Falle des Eiſenbahnarbeiters
Schäufele, den Grundſatz der ſtaatsbürgerlichen Gleichheit
gegenüber Angehörigen der ſozialdemokratiſchen Partei ver-
letzt und durch ihre Haltung im Bundesrate, namentlich auch
bei Beratung der Reichsfinanzreform, wichtige Volksrechte
ſchädigte. Nachdem die ſozialdemokratiſche Fraktion am Zu
ſtandekommen der Beamtengeſetze nach beſten Kräften mit
gearbeitet hat, hält ſie ſich für verpflichtet, mitzu-
wirken bei der Beſchaffung der Mittel, die zur Ausführung
dieſer Geſetze notwendig ſind. Nur aus dieſem Grunde hat

es die Fraktion unterlaſſen, ihr Mißtrauen gegen die Re
gierung durch Ablehnung des Geſamtetats zum Ausdruck zu
bringen.

Es braucht nicht daran gezweifelt zu werden, daß die Partei
genoſſen, welche für das Budget ſtimmten, des guten Glaubens
geweſen ſind, der in Lübeck vorgeſehene Ausnahmefall liege vor
und rechtfertige ihre Zuſtimmung zum Budget. Aber ebenſo
zweifellos iſt, daß der Parteitag dieſe Auffaſſung nicht teilen
ſondern den badiſchen Genoſſen erklären wird, auch wenn er-
höhte Beträge für Arbeiterlöhne und Beamtengehälter in den
Etat geſtellt ſind, oder auch wenn die Fraktion am Zuſtande
kommen eines beſtimmten Budgetteiles „nach allen Kräften
rigearbeitet hat“, ſei die Ablehnung des Geſamtbudgets ge

oten.
Der Fall wird noch dadurch komplizierter, daß am Sonntag

vor Pfingſten eine Konfereng ſüddeutſcher Landtagsabgeord
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ſprach, die Aufhebung des Lübecker Beſchluſſes ſei anzuſtreben.
Wir ſtimmen dem Vorwärts durchaus bei, wenn er tadelt, daß
dieſe Konferenz heimlich gehalten worden iſt. Derartige wich
tige Parteifragen ſind in voller Oeffentlichkeit zu verhandeln.
Als nun der Parteivorſtand am 4. Auguſt erfuhr, daß die
Mehrheit der badiſchen Genoſſen für das Budget ſtimmen
wolle, richtete er an den Landesvorſtand der badiſchen Sozial
demokratie die Bitte, ihm möglichſt bald eine beſtimmte Nach-
richt darüber zukommen zu laſfen, was an dieſen Dingen Wah
res ſei. Erſt unter dem 7. Auguſt erhielt darauf der Partei
vorſtand die lakoniſche Mitteilung, daß der Landesvorſtand
der badiſchen Sozialdemokratie am 6. Auguſt mit der Land-
tagsfraktion eine gemeinſame Sitzung abgehalten habe, über
deren Ergebnis vorläufig Schweigegebot erlaſſen ſei. Der
Landesvorſtand ſei deshalb nicht in der Lage, der Aufforderung
zu entſprechen. Der Parteivorſtand telegraphierte ſofort nach
Mannheim zurück, daß es für ihn kein Schweigegebot geben
könne. Er bitte, ſolche Kindereien gefälligſt zu unterlaſſen und
nunmehr umgehend Bericht zu erſtatten. Darauf iſt der Par
teivorſtand in Berlin ohne weitere Antwort geblieben. Auch
dieſes Verhalten der badiſchen Genoſſen iſt auf das entſchie
denſte zu mißbilligen. Dem Parteivorſtand gegenüber kann es
in Parteiſachen kein Schweigegebot über die Haltung bei einer
Abſtimmung geben.

Der Vorwärts gebraucht in ſeinem geſtrigen Artikel un
gewöhnlich ſcharfe Ausdrücke. Er bezeichnet die Verweigerung
der Auskunft als den unerhörteſten Bruch der Disziplin, als
ſkandalöſe Auflehnung gegen das Organiſationsſtatut, das die
Verfaſſung der Partei ſei. Durch die Verweigerung der Aus-
kunft ſei eine etwaige Meinungsverſchiedenheit zu einem be
wußten Disziplinbruch, zu einer beabſichtigten, wohlerwogenen
Brüskierung geworden. Der Vorwärts iſt überzeugt, daß die
Geſamtpartei dieſen Bruch in der ſchärfſten Form verurteilen
wird, da das Verhalten die Aufhebung aller Parteidisziplin,
die Lockerung allen Parteizuſammenhaltes, der Zerſtörung
der Demokratie bedeute. Die Begründung der Zuſtimmung
zum Budget erſcheint dem Vorwärts „abſolut nicht ſtichhaltig“.

Die ſüddeutſchen Parteiblätter erklären ſich mit dem Ver-
halten der badiſchen Genoſſen einverſtanden, da ſie einem der
in Lübeck vorgeſehenen Ausnahmefälle für vorliegend erachten.
Die Mannheimer Volksſtimme findet es auffallend, daß
der Vorwärts diesmal ſo kräftige Worte gebraucht, während er
voriges Jahr die gleiche Handlung der Genoſſen im würt-
tembergiſchen Landtage mit ſo großer „Diskretion“ be-
handelt habe. Die Geheimhaltung von Fraktionsbeſchlüſſen ſei
überall üblich, auch bei unſerer Reichstagsfraktion. (Das
Mannheimer Parteiblatt vergißt, daß es ſich hier um die Ge
'heimhaltung einer wichtigen Parteiangelegenheit vor dem
Parteivorſtande handelt; dieſe iſt, wie wir ſchon geſagt
haben, durch nichts zu rechtfertigen.) In einem zweiten Ar
tikel betont unſer Mannheimer Parteiblatt, nur ſachliche
Gründe der politiſchen Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit ſeien
für die Fraktion entſcheidend geweſen. Darüber kann man
eben ſehr verſchiedener Meinung ſein, ob die Zuſtimmung not-
wendig und zweckmäßig war.) Der Karlsruher Volks
freund ſtellt ſich auf den Standpunkt der Mannheimer Volks

ſtimme und meint, nicht die Zuſtimmung zum Budget ſondern
ſeine Ablehnung würde von den badiſchen Parteigenoſſen nicht
verſtanden worden ſein.

Die Münchener Poſt ſtellt feſt, daß dem Parteivorſtand
nach dem Parteiſtatut keinerlei Aufſichtsrecht über die Land
tagsfraktionen zuſtehe. Finde der Parteivorſtand etwas
tadelnswert, fo ſei der Parteitag der Ort, die Beſchwerden vor
zubringen.
In der Schwäb. Tagwacht, unſerem württembergiſchen
Parteiorgan führt Genoſſe Keil aus, daß auf der vom Vor

ſtattgefunden hat, die zwar inZutunſt für das Budget u ſunnen drer i les dahit due wärts erwähnten Maikonferenz ausdrücklich betont worden ſei,
das Verhalten der Landtagsfraktionen müſſe im Einklang
ſtehen mit dem Lübecker Beſchluſſe. Andererſeits habe man ſich
nicht verhehlt, daß die ſtereotype Ablehnung des Budgets keine
günſtige politiſche Wirkung haben könne.

Die Mainzer Volksztg. ſchreibt heute: „Die badiſchen
Genoſſen haben mit ihrer Haltung recht. Wir haben ſchon bei
früheren Anläſſen hervorgehoben, daß die automatiſche Ab
lehnung des Budgets politiſch unklug iſt. Je nach der politiſchen
Situation muß die Waffe zur Anwendung kommen, dann
meiſtern wir die Lage, anders ſind wir ihr ſtets preis
gegeben. Die Lübecker Reſolution iſt dabei nicht verletzt; ſie
gebietet nicht generell die Ablehnung des Etatgeſetzes.“

Die Frankf. Volksſt. iſt zwar für Klärung der Angelegen-
heit, findet aber heute gleich dem Kaſſeler Volksbl. das
grobe Geſchütz des Vorwärts nicht angebracht. Der mißliche
Streit werde nur wieder den Nürnberger Parteitag zum
Schaden der übrigen Arbeiten überwuchern, er werde unnötig
verſchärft „durch eine ungeheure Ueberſchätzung der
Wichtigkeit der Budgetabſtimmung bezw. des
Parla mentarismus überhaupt. Unſere außer-
parlamentariſche Arbeit unter dem Proletariat ſelbſt ſei viel
wichtiger.

Der Karlsruher Volksfreund kommt in ſeiner heutigen
Nummer auf die Sache zurück und erklärt, eine weitere Ant-
wort ſei dem Parteivorſtand um deswillen nicht gegeben wor

den, weil er mit dem Worte „Kindereien“ um ſich geworfen
habe.

Jm Gegenſatz zu den ſüddeutſchen Blättern ſtellen ſich die
meiſten anderen Parteiorgane, ſoweit ſie bisher Stellung dazu
genommen haben, auf ſeiten des Vorwärts, ſo das Hamb. Echo,
die Leipz. Volksztg., die Märk. Volksſtimme.

Wir kommen morgen auf die Angelegenheit zurück.

Parteinachrichten.
Jn der Wiener Arbeiter Zeitung proteſtiert der Lon-

doner Korreſpondent derſelben gegen zwei Auslaſſungen der
Genoſſen Hyndmans und Blatchford. Erſterer hatte in einem
Artikel geſchrieben, es ſei zweifellos, daß Deutſchland einen
entſcheidenden Flottenkampf in der Nordſee vorbereite und an
eine Beſetzung Englands denke. Es ſei feig von England und
müſſe gebrandmarkt werden, daß es dieſe Rüſtungen gegen ſich
ruhig fortſetzen laſſe. Blatchford ging noch weiter. Er prote-
ſtierte gegen die vom Ausſchuß der engliſchen Arbeiterpartei
gefaßte Reſolution, welche ſich gegen die Kriegshetzer in Eng
land und Deutſchland richtet. Blatchford meint, in England
gebe es keine Kriegshetzer, nur in Deutſchland. Der Korre-
ſpondent der Wiener Arbeiter-Ztg. bemerkt dazu:

Hyndmans und Blatchfords Worte werden einen ſchlimmen
Eindruck hervorrufen ſowohl in England wie auf dem Kon-
tinent. Sie werden ſchon jetzt mit Behagen von der Jingo-
preſſe zitiert und auch in Deutſchland entſprechend ausgenützt
werden. Es muß bemerkt werden, daß ſowohl Hyndman wie
Blatchford, die jeder in ſeiner Art dem Sozialismus in Eng-
land große Dienſte geleiſtet haben, außerhalb der Arbeiter
partei ſtehen, welche die anerkannte Vertretung der politiſch
und gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft iſt. Blatch-
ford iſt ein Stimmungsmenſch, bei dem Entgleiſungen nicht
ſelten ſind. Während des Burenkrieges war er für die Sache
Englands ſo begeiſtert, daß er, wie er ſelbſt im CElarion er
zählte, ſich von ſeiner Tochter am Klavier „God save the
Queen“ Gott ſegne den König) vorſpielen ließ. Auch Hynd-
mans Anſichten ſind nicht überraſchend. Während der ſchlim-
men Tage, wo die Spannung zwiſchen Deutſchland und Frank
reich wegen Marokkos am höchſten war, hat Hyndman wohl
das Bösartigſte über Deutſchland geſchrieben, was damals
überhaupt in England zu leſen war, und hat auch über

Jaurès die Schale ſeines Zornes aus dieſem Anlaß ausge
goſſen. Aber ſeine Ausführungen blieben damals ziemlich
unbeachtet. Diesmal kann man nicht mehr ſo nachſichtig ſein,
weil anſcheinend eine ſhſtematiſche Bearbeitung der eng
ſiſpen Arbeiterſchaft im antideutſchen Sinne verſucht werden
oll.
Es iſt zu begrüßen, daß ein engliſcher Parteigenoſſe ſelbſt

gegen die Entgleiſungen Stellung genommen hat.

Gewerkſchaltliches.
Der Kampf in Stettin. Donnerstag nachmittag 3 Uhr, fand

eine Nieterverſammlung ſtatt. Jn derſelben wurde durch
Händeauſheben einſtimmig beſchloſſen, morgen nicht in den
geöffneten Betrieb hineinzugehen.

Vermutlich iſt dieſe ablehnende Haltung darauf zurückzu-
führen, daß nur ein Drittel der Arbeiter wieder eingeſtellt
werden ſollte und die Streikenden dieſer beliebten Art, Maß-
regelungen vorzunehmen, keine Handhabe gewähren wollten.
Das kann man ihnen nicht verdenken. Die Direktion der Vul-
kanwerke hat darum, wie dem Berl. Tgbl. mitgeteilt wird, den
vorgeſtrigen Maueranſchlag zurückgezogen und durch einen
neuen erſetzt, nach welchem mit dem heutigen Freitag der „ver-
ſuchsweiſe“ Betrieb für ſämtliche Nieter zu öffnen iſt.

Wie der Herr, ſo's Geſcherr. Geſtern widmete unſer Volks-
blatt dem Führer der Gelben einen Artikel, aus dem hervor
ging, was für ein Prachtmenſch an ungeſülzter Ehre und Moral
Monſieur Guggenheimer iſt. Wie er, ſo der Vorſitzende des
Bundes der gelben Metallarbeitervereine, der Werkzeugmacher
Ernſt Schmidt in Berlin. Jhm iſt nachgewieſen worden, daß er
beim Streik in der Waffen- und Munitionsfabrik in Wittenau
42 Mark Streikgelder unterſchlagen hat. Dem mitſtreikenden
Metallarbeiter Gl. hat er eine Woche Streikunterſtützung unter
ſchlagen. Schmidt hat während desſelben Streiks den Wirt des
Streiklokals unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen um 30 Mk.
geprellt. Die Allgemeine Metallarbeiter-Krankenkaſſe Nr. 29
in Hamburg hat Schmidt um 13,80 Mark betrogen. Den Dreher
Böhm in Reinickendorf hat Schmidt um 19 Mark geprellt. Noch
einige Fälle ähnlicher Art liegen vor. Der ſozialdemokratiſche
Wahlverein im 5. Berliner Wahlkreis gehört auch zu den Leid-
tragenden. Die Berliner Verbands-Metallarbeiter haben
dieſe Photographie des Schmidt entworfen, weil in Nr. 30 des
von den Unternehmern ausgehaltenen Organs der Gelben, der
Bund ein Artikel enthalten iſt, betreffend die Unterſchlagun
gen, die im Laufe einer Reihe von Jahren in den verſchiedenſten
Gewerkſchaften vorgekommen ſind oder ſein ſollen.

Die Gewerkſchaften, die zurzeit faſt zwei Millionen Mitglieder
umfaſſen, ſind ſtets gegen etwaige Veruntreuungen vorge-
gangen, oft eher zu ſtreng als zu mild. Die Gelben aber wäh-
len zu ihrem Bundesvorſitzenden einen Mann, den die Gewerk-
ſchaften wegen ſeiner Unehrlichkeiten abgehalftert haben. Das
iſt der Unterſchied.

Schweiz. Das Verbot der Nachtarbeitfür Bäcker
iſt nun im Kanton Teſſin in Kraft getreten. Von abends 9 bis
morgens 4 Uhr im Winter und bis 3 Uhr im Sommer darf
weder ein Gehilfe noch der Meiſter in der Bäckerei arbeiten. Jn
Bäckereien, in denen nur eine einzelne Perſon arbeitet, darf
zwei Stunden früher angefangen werden. Die Geſellen ſorgen
dafür, daß das Geſetz ſtreng eingehalten wird.

Frankreich. Der über zwei Monate dauernde Streik der
Arbeiter in der großen Zuckerraffinerie zu Marſeille iſt be
endet worden, nachdem die Direktion eine genaue Prüfung der

des Spitals wegen Differenzen mit dem Ausſchuß. e
Türkei. Die Schiffsverlader in Smyrna ſind wegen allzu

geringer Entlohnung ausſtändig geworden.

Verantwortlicher Vedakteur Oskar Fröhlich in Halle.
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Sonnabend den 22. Auguſt abends 9 Uhr im Geſchäftslokal

Auverordentl. Ceneralvervammlun,

Tagesordnung:
1. Wahl zweier Vorſtandsmitglieder. 2. Geſchäftliches.

Vollzähliges Erſcheinen wünſcht Emil OberläuderVorſitzender des Aufſichtsrats.

Sonnabend den 15. Auguſt abends S /2 Uhr im grünen Baum

itelteder-Versammlune.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung

bekannt gegeben.
Die Kollegen von Teuchern und Umgebung werden gebeten,

zahlreich zu erſcheinen. Die Verwaltung.

Auwüiliilih Ah bein
1. Iugendorganisation, 2. Freie Diskuſſion.

Alle Mitglieder haben zu erſcheinen. Die Mitglieder der
früheren Jugendabteilung des Arbeiter-Bildungsvereins und alle
Freunde und Gönner der Jugendbewegung ſind freundl. eingeladen.

er Vorſtand.

Forderung zugeſichert hat. Jn Le Mons ſtreiken die Maurer
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Knickejer
Talamtſtraße Nr. 4.
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olzarbeiter-Verb. Halle a. S.
Sonnabend den 15. Auguſt abends 84 Uhr

im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5
Sehtlons Versammlungen

der
Drechsler, Lorbmacher, Nodelltischler

und Stellmacher.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſuchen

Die Soktions Leitungen,
Verband er Fabribardeter Deutchlanh.

Sonnabend, den 15. Auguſt 1908, abends 8 Uhr
in KXautzseh'“s Gasthaus, Martinsberg 6

MEEIIIEAINEIIII
Tagesordnung

1. Bericht vom Münchener Verbandstrge.
2. Stellungnahme r Gau- Konferenz u. Wahl eines Delegierten

Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.
Zu dieſer wichtigen Verſammlung ſind die Mitglieder aus allen

Diſtrikten eingeladen.

H W Um Vorzeigung des Mitgliedsbuches wird gebeten.
Die Orts Verwaltung.

NB. Für den Kollegen Heinrich Zimmermann iſt die 12. Sterbe-
marke fällig.
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Sonnabend, den 15. August abends s Uhr
im Volkshause““

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. „Politische Tagestragen.“ Ref.: Gen. Thlele,
2. Diskuſſion.

3. Bericht vom Kreistag.
4 Verſchiedenes.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt nötig. Der Vorſtand.

Rasherg. Sorlalt. Verein. Bagbere.
Son d den 15. Auguſt abends 8 Uhr im Adler

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:1. Vortrag des Genoſſen r Bericht über den Kreistag.
chäftliches und Verſchiedenes.Alle Mitglieder ollen kommen. Der Vorſtand.

r Reuselwitz.
Sonntag den 16. Auguſt

gr. Cewerkschaftsfest.
Nachmittags 3 Uhr: Umzug mit darauffolgendem Konzert
und Benk ungen verſchiedener Art für Erwachſene und Kinder

ſthaus zum Kaiſer und im Hotel Stadthaus.Von 7 vie 1 ubr Ball auf beiden Sälen.
Die Aufſtellung des uges erfolgt von 3 Uhr ab vor demGaſthaus zum Kaiſer. Vor und während des ümzuges haben nur

Frauen und Kinder Zutritt zu den Feſtplätzen.
Zu zahlreicher Beteiligung ladet die organiſierte Arbeiterſchaft ein

n Gewerksehnaftsknurtell.
Mehr Zent.-Yert d. Schuhmacher Deutch.

Sonntag, den 16. Auguſt von nachm. 3 Uhr an im „Volkshaus“

Grosces Fumlllen-Sommer-Fegt
dertebend in Konzert und Tunz, Knder-Belusfigungen, Verloung von

Gegenständen, Glücksrad und anderen Deberraschungen.

Rei e d b ientehhet gr. Humlnation un Ball Segetee
Alle Mitglieder mit ihren w. Familienangehörigen, ſowie Freunde

u, Gönner ſind hierzu freundl. eingeladen. Die Ortsverwaltung.kntreol. Vorverk. (Bureau u. Oskar Schmidt) 15 Pf. An d. Kasse 20 Pf.

Sämtliche Parteischrifton Setuns,

Produktiv-Genossenschaft für e
Herrenbekleidung „Soliclarität
e. G. m. b. H., Halle a. S. Haekeobornstrasse 4, I.

empfiehlt ihre vorzüglich gearbeitete und gutſitzende

S Massarbeit Wſowie ändern, reinigen und bügeln.
Arbeitshoseu sowie Maag-Kon-Neu eingeführt: ſektion in billiger Preislage. (S

1AWeten-Klub u tallea. S von tö0

Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes Deutſchl.
Freunden u. Gönnern 77 gefälligen Nachricht,

daß wir per Vereinslokal von Goldene
Kette“ nach dem

„„Volksparke
verlegt haben.

Uebungsſtunden: Mittwochs und Sonnabends.
Anmeldungen werden daſelbſt entgegengenommen.

Auch die Neulingsriege der Athletik übt daſelbſt. Der Vorſtand.

Weissenfels.
„MWeintraube“

sonnabend, den 15. Auguſt, und Sonntaz, den 16. Auguſt z
gr. musjkalische Unterhaltung.

Als Gäſte: Die Kleinen aus dem Morgenlande.

Sonntag: Fräühschoppen-
iſt beſtens S tragen.Für gute Speiſen und Getränke u be er arge Be g

Leiterwagen

S in allen Grössen W
billig bei

Theodor Lühr,
Leipzigerstr. 95. Portstr. 6.

d. Rab.-Spar-Ver.

a S S JS J e

e n un mMk

Nur noch Kurze m

Schuhwaren-
Ausverkauf

wegen vollſtändiger Umgeſtaltung

Gnstigsto Knauntgelegoenholt

Otto Wetzel 60.,
Weondisohestrassoe 14,

gegenüber Hotel Sächſiſcher Hof
krtes u. grösstes Schuhwarenhans am Platze.

dtWſranſennge l. Ter öttcher,

Bruuer und verw, Cewerhe zu Zeltz.
Die Wohnung des Vorſitzenden HerrnRobert eilmann, i n Faltefeld 17.

len ſernolein

Sonnabend den 15. Auguſt
im Goldenen Hirſch

Kränzchen
mit freier Nacht.

Eintritt frei.diezu ladet ergebenſt ein D. V.

Weissenmfels.
Volkshaus,

Sonnabend den 15. Auguſt cr.
Gänſe-, Enten und
Hähnuchen-Auskegeln.

Hierzu ladet ein E. Voigt.

„Jum ulten Fritz
Meivoenfel

Empfehle guten bürgerlichen
Mittagstiſch. Jeden Sonnabend:
ff. Salzknochen. Gutgepfl. Biere
jederzeit. Wilh. Amme.

Weissenfels.
hwenotosrapn
Jeden Freitag neues Programm.

Verſäume niemand
dasſelbe anzuſehen.

Weissenfels a. S.
h betränke

Reſtaurant „Marienbad“,
Marienſtr. 42, J

Mersevburg.
Aer der Schuhmacher

Sonntag d. 16. Aug. nachm. 3 Uhr
in der „Funkenburg“

Tänzehen.
Merseburg.

Rohlands Restaurant
Sonntag Geflügel-Auskegeln.

Leinene
I

Mangceheatten,
farbige Oberhomden,

Mansehettom. Sorvitours,
Neuheit: ſeidene Manschetten

m. Seriteurs.
Allein Verkauf bei

Otto Blankenstein,
Lejpf igerſtr. 36 u. Gr. Steinſtr. 36.l d. Rab.-Spar- Verelns.

Acht Schuhwaren!
roße Partien

Uerren-, Damen- I. klar
zu billigen Preiſen eingetroffen.

Ferd. Kloppe,
früher Kl. Ulrichſtraße,jetzt Oleariusstr. u. Schüllersho!Eate. Ecxe.

Eleg. Fahrrad m. Freil. ſehr T
zu Friedrichſtr. 36, 1 T Tr. r.

Jnh E. Laue.

Nachruf.
Am Donnerstag ſtarb in

eines Unglücksſalles unſer Mit
glied, der Kollege
Heinrich Zimmermann.
im Alter von 39 Jahren.
hinterläßt Frau und 6 Kinder.
„Jpese ihm die Erde leicht

erdaug der avrixardote
tschlands. Zahistelle Halle.
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Beilage zum Volksvblatt.
Nr. 150.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Auguſt.

Vom Elend der hieſigen Heimarbeiterinnen.
Zu der Notiz in Nr. 186 wird uns noch von anderer Seite ge

ſcrieben, daß das Beſtreben der Unternehmer, die Lebenslage der
Hheimarbeiterinnen herabzudrücken, von allen geteilt wird. Eine
ünternehmerfirma auf dem Weidenplan zahlte voriges Jahr für

1000 Stück Nußhalter 25 Pf. Da ſchienen die Arbeiterinnen zu
viel und die Unternehmer zu wenig zu verdienen, denn es wur
den plötzlich nur noch 20 Pf. bezahlt. Die Konkurrenz ſei angeb
lich billiger. Dafür wurde aber das Blech ungefähr 5 em länger,
alſo weniger Lohn und mehr Arbeit. Dieſes Jahr hat die Firma
überhaupt keine Entſchuldigung vorgebracht, ſie zahlt nun nur
noch 15 Pf. Die Arbeiterinnen laſſen es ſich leider gefallen.
Einige wollten ja vorſtellig werden, da machten aber die anderen
nicht mit, denn die müſſen jetzt die 50 Mk. verdienen, die ſie beim
vBankerott des Neuen Konſumvereins eingebüßt haben. Und da
glauben ſie durch langes Schuften und durch Anſpannen aller
ihrer und ihrer Kinder Kräfte das wieder herauszuholen, was
durch den Abzug gekürzt worden iſt. Alſo ſelbſt der Bankerott
des Neuen Konſumvereins hat dieſe dummen Frauen nicht zum
Nachdenken gebracht. Da laſſen ſie ſich lieber nochmals, oder
doppelt, ausbeuten, ehe ſie dagegen demonſtrieren. Die echte
Hirſchart!

Keine Unterſchlagung der Kaution.
Ein für weitere Kreiſe bemerkenswertes Urteil hat geſtern

das hieſige Schöffengericht gefällt.
Ein Gaſtwirt hatte von einem im Januar engagierten Büfet-

tier ſich eine Kaution in Höhe von 230 Mk. ſtellen laſſen.
Wegen Streitigkeiten um die wöchentliche Abrechnung wurde
das Verhältnis ſchon nach drei Wochen wieder gelöſt. Die
in Gold und Silber eingezahlte Kautionsſumme hatte der Wirt
bei ſeinen Ausgaben mit verwendet. Bei der Schlußabrech-
nung zahlte er dem Büfettier, da ihm dieſer 180 Mark von
dem für Bier uſw. vereinnahmten Gelde ſchuldete, 50 Mark
auf die hinterlegte Kaution zurück. Der Büfettier ſtellte ihm
Quittung über den Rückempfang der Kaution aus, erſtattete
aber nachher Anzeige gegen ihn wegen Unterſchlagung, da er
die bei ihm deponierte Kautionsſumme widerrechtlich ange
griffen habe.

Der Gaſtwirt führte zu ſeiner Rechtfertigung an, es werde
bei derartigen Kautionsbeträgen allgemein ſo gehalten, daß der
Empfänger ſie nicht als unantaſtbares Depoſitum anſehe, ſon-
dern eventuell verausgabe und bei der Auseinanderſetzung mit
verrechne; der Büfettier habe doch für die von ihm hinterlegte
Summe hinreichende Sicherheit in dem ihm gelieferten Bier
uſw. gehabt.

Das Gericht ſprach den Gaſtwirt antragsgemäß frei. Es
ſei das ſo allgemeine Verkehrsanſchauung, daß über derartige
nicht ausdrücklich ſichergeſtellte Kautionsbeträge vom Empfänger
frei verfügt werden dürfe. Jn der Verausgabung liege ſo
lange nichts Strafbares, als dem Empfänger die zur Rückzah
lung erforderlichen Geldmittel jederzeit zu Gebote ſtänden. Jmvorliegenden Falle könne weder von Unterſchlagung die Rede

ſein, noch etwa von Betrug. Kautionsſchwindel beſtehe darin,
daß jemand ſich Kautionsſummen zahlen laſſe, nur um mit
dieſem Gelde zu wirtſchaften, weil er ſelbſt nicht über das
nötige Kapital verfüge und folglich auch zur Rückerſtattung
des ihm anvertrauten Geldes außerſtande ſei. Das ſei aber
hier nicht der Fall.

Wächter der Wach- und Schließgeſellſchaft als vereidigte
Gemeindebeamte. Zu der in der geſtrigen Nummer unter
Ammendorf gebrachten Notiz erhalten wir von der Direktion
der hieſigen r und Schließgeſellſchaft folgende aufklärendeRichtigſtellung des Vorganges: S der r zum Volksblatt
Nr. 189 bringen Sie unter Ammendorf einen Artikel, wonach ein
Wächter der Wach und Schließgeſellſchaft unbefugterweiſe von
ſeiner Waffe Gebrauch gemacht hätte. Wir bemerken hierzu, daß
die Wächter in Ammendorf als Gemeindewächter vereidigt
ſind und degzufolpe auch Funktionen zu verrichten

a ahaben. Der Vo ſelbſt hat ſich wie folgt zugetragen: Der
Wächter hörte auf ſeinem ndgang in der Nacht vom Sonn

Halle a. 5., Sonnabend den 15. Auguſt 1908.

abend zum Sonntag einen Hilferuf und fand einen Mann, der
blutig geſchlagen worden war und der ihn bat, ihn zu begleiten,
da er vermute, daß die Perſonen, die ihn mißhande t, nochmals
auf ihn zukommen würden. Als ſie ein Stück gegangen waren,
ſahen c wirklich zwei Männer auf der Erde liegen welye von
dem Geſchlagenen als Täter bezeichnet wurden. Der ächter
forderte die Männer auf, ihre Namen anzugeben, was dieſe aber
nicht taten. Jetzt kamen plötzlich noch fünf bis ſechs junge Leute

ervor, die den Wächter tätlich angriffen, worauf er natürlich,
oweit er es der Uebermacht gegenüber konnte, zur Selbſtverteißi

gung von ſeiner Waffe Gebrauch machen mußte. Nach dieſer
glaubhaften Darſtellung hat ſich alſo der betr. Wächter in Aus-
übung ſeines Dienſtes als vereidigter Gemeindewächter, außerdem
in Notwehr befunden.

Die Genoſſen des 18. Diſtrikts (Halle- Nord, Trotha) ver
anſtalten am Sonntag, den 16. Auguſt, einen Ausflug nach Weſte
witz-Teicha. Die Genoſſen, welche ſich daran beteiligen, treffen
ſich mittags 1 Uhr im Reſtaurant von Bernſtein, Götſcheſtraße.
Genoſſen anderer Diſtrikte ſind willkommen.

Jugendorganiſation. Dem in der Jugend ſich betätigenden
Drange nach Weiterbildung Rechnung tragend, hat ſich hier ein
Jrgerdbildungenerein gebildet, der die Weiterbildung ſeiner Mit
glieder auf wirtſchaftlichem Gebiete bezweckt. Daneben wird er
die Jugend in erzieheriſchem Sinne beeinfluſſen durch re Vor
träge über Allgemeinbildung, über Schule und Haus, über beruf-
liche und geſellſchaftliche Fragen uſw. Um dieſes ſein Beſtreben
in weitere Kreiſe zu tragen, veranſtaltet der Verein nächſten Sonn
tag, nachmittags 4 Uhr, im Weißen Roß eine außerordentliche
Mitgliederverſammlung, zu der Fremde und Gönner dieſer
Bildungsbeſtrebungen eingeladen ſind. Beſonders die Frauen
werden um kräftige Unterſtützung gebeten. Aber auch die heran
wachſende Jugend wird um Beſuch dieſer Verſammlung gebeten.

Vereinzelt ſeid ihr nichts. Dieſes Wort gilt auch für
die Arbeiterkraft- oder Athletenklubs, und auch hier geht das
Beſtreben dahin, alle derartigen Klubs dem Arbeiter-Athleten-
bund anzugliedern. Hier in Halle war es lange Jahre der
1. Halleſche Athletenklub allein, der dem Bund angehörte.
Jetzt iſt es gelungen, auch den Kraft- und Artiſtenklub Atlas,
der im Letzten Dreier tagt und ſeine Uebungen abhält, zum
Anſchluß an den Bund zu bringen. Da nun der 1. Halleſche
Athletenklub jetzt im Volkspark tagt, der andere im Letzten
Dreier, ſo iſt es für alle Genoſſen aus jedem Stadtviertel
leicht, ſich einem dieſer Klubs anzuſchließen, anſtatt den ande-
ren derartigen bürgerlichen Klubs nachzutaufen, die nicht nur
in gegneriſchen Lokalen tagen, ſondern auch noch allen mög-
lichen patriotiſchen Klimbim betreiben, um unter dieſem Deck-
mantel verſchiedene Vorteile zu genießen. Das iſt aber eines
wirklich modern denkenden Arbeiters unwürdig, deshalb er-
ſuchen wir alle Genoſſen, die ſich auf dem Gebiete betätigen
wollen, aus den bürgerlichen Klubs auszutreten oder ſie zum
Anſchluß an den Bund zu veranlaſſen, denn nur unter ſeines-
gleichen kann man ſich doch wohl fühlen.

Einen ſchönen Erfolg errang bei der Aufführung des Rings
der Nibelungen im Baireuther Richard Wagnertheater auch ein
Mitglied unſeres Stadttheaters, Frl. Olga Agloda. Dieſelbe

ab im WalkürenEnſemble die Helmwige. Ueber die künſtleriſche
efähigung des Frl. Agloda ſchreibt der Kunſtrezenſent des Berliner

BörſenCouriers in der Nr. 359:
Das Walküren Enſemble (die Damen Agloda, Fabry-

Hermann, Heßlöhl, Kittel, v. Kraus Osborne, Rüſche Endorf
und Salden) ſtand ebenfalls auf höchſter Höhe, nicht nur geſanglich, ſondern auch in der prächtigen dramatiſchen Belebung.

Olga Agloda, der Helmwige, ſcheint der deutſchen Bühne
eine ſehr temeramentvolle Wagner Darſtellerin von ſieghaftem

auber eines ſtrahlenden Organs und prächtiger, echter Walküren-
Erſcheinung gewonnen zu ſein.
Wenn man bedenkt, daß an die am Baireuther Theater mit
wirkenden Künſtler und Künſtlerinnen die höchſten Anforderungen

eſtellt werden, ſo gewinnt dieſes geſpendete Lob noch ganz be-
onders an Bedeutung, und das hieſige Theaterpublikum kann froh

ſein, eine ſolche Kraft im eigenen Muſentempel bewundern zu
dürfen. Fräulein Agloda war im Wie Winter die erſte
Sopraniſtin und Heldin des hieſigen Stadttheaters. Sie iſt auch
für die am 11. September beginnende Theaterſaiſon wieder für
unſer Stadttheater verpflichtet. Unſer Theaterpublikum wird alſo
das Vergnügen haben, eine ſo vollendete Künſtlerin auch in der

Spielzeit ſich betätigen zu ſehen. Hoffen wir, daß
der begabten Künſtlerin, deren großes Können wir ſchon bei ihrem
verſchiedenen Auftreten im letzten Winter gebührend gewürdigt
aben, Gelegenheit geboten wird, ihr ganzes künſtleriſches
emperament voll entfalten zu können.

uWagegebäudes einzureichen

19. Jahrg.

Ausſchreibung. Die Malerarbeiten im Siechenhauſe ſind
vergeben. Angebote ſind bis 17. Auguſt, Zimmer 23 des

Die Malerarbeiten im Neubau
der Feuerwache ſind zu vergeben. Angebote ſind bis 18. Aug.
an obiges Bureau zu richten. Das ſtädtiſche Tiefbauamt
at 20 000 Kilogramm alte eiſerne Träger und Winkel zu ver-
aufen. Angebote ſind bis 17. Auguſt im ſelben Zimmer wie
oben abzugeben.

Arbeiterriſiko. Beim Aufladen von Eiſen aus dem Kahn
verunglückte geſtern im n bienhaſen der verheiratete ArbeiterZimmermann dadurch tödlich, daß ſich im Kahn das Eiſen feſt

eklemmt hatte. Bei dem Verſuch der Lockerung fuhr dielange dem Zimmermann in den Leib, ihm ſo ſchwer verletzend,

daß er auf dem Transport nach dem Krankenhaus verſtarb.
Unter dem Verdacht des wiſſentlichen Meineides wurde

eſtern ein hieſiger Geſchäftsmann verhaftet, als er beim Unter-
uchungsrichter Vernehmung gehabt hatte. Der Meineid ſoll ſchon

verſchiedene Jahre zurückliegen.
Die n äe veranſtaltet am Sonntag, den 16. Auguſt,

in Preßlers Berg ihr Sommer- und Kinderfeſt, beſtehend aus
Konzert, Kinderſpielen, Eſelreiten, Blumenverloſung, Aufſteigen
von Luftballons u. ſ. w., ſowie Auftreten verſchiedener Artiſten.
(Siehe heutiges Jnſerat).

Neue Erfindungen. Bearbeitet vom Patentbureau Kipp
u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über: Patente:
Kl. 68 b. W. 28 887. Türverſchluß für Fliegenſchränke und ähn-
liche, haus wirtſchaftlichen Zwecken dienende Behälter; Eduard
Winterſtein. Gebrauchsmuſter: 346 492 und 346 493.
R rgung großer Fenſter- und Spiegelſcheiben in eiſernen
Rahmen; Alexander Niemann. 346 329. Schubladenſicherung bei
Ladentiſchen mittels ſelbtätig einſchnappenden Sperriegels;
Karl Danzig. 346 311. Stielbefeſtigung für Aexte, Beile,
Hämmer, Picken und ähnliche Werkzeuge und Arbeitsgeräte;
Hans Adolf Chriſtian Karl Anderſen. Das Bureau erteilt
unſeren geſch. Leſern Rat und Auskunft in allen Patent, Ge-
brauchsmuſter- und Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.

Bruckdorf, 13. Auguſt. (E. B.) Zum Lokalkampf zwiſchen dem
Gaſtwirt Große und der organiſierten Arbeiterſchaft iſt mitzu
teilen, daß die Differenzen zwiſchen beiden Teilen nach wie vor
weiter beſtehen. Die teutſchen Turner hielten vorigen Sonntag
ein Vergnügen ab, das von ganzen 27 männlichen Perſonen (ohne
die weiblichen) beſucht war; ein Zeichen, daß die organiſierten
Arbeiter nicht gewillt ſind, ſich von einem Wirt alles bieten zu
laſſen. Und dieſe paar Männecken ſtanden zum größten Teil auch
noch auf der Straße und ſahen den Boykottpoſten zu, welche ruhig
vor dem Lokale auf und abpatrouillierten. Der Familienverein,
ein zum Teil aus Bergleuten beſtehender und ganze ſieben Mit
glieder zählender Verein, hat ſich auch zu Rausreißerdienſten an
geboten und hält nächſten Sonntag, d. 16. Auguſt, ſein Vergnügen
ab. Die denkenden Arbeiter werden wiſſen, was ſie von ſolchen
Aucharbeitern zu halten haben und werden natürlich auch deſſen
Veranſtaltungen nach Kräften unterſtützen. Leider iſt bei Tage
immer noch zu bemerken, daß viele Fuhrwerke aus der Mühlen-
und Holzbranche von Halle und Umgegend bei Große anhalten
und dort ihr Geld verzehren. Wir erſuchen die Organiſationen
der betr. Branchen, ihre Mitglieder darauf hinzuweiſen. Herr
Große wird aus den Veranſtaltungen des teutſchen Turnvereins
ſowie des Familienvereins finden, daß bei den Arbeitervereinen
ein ſo leeres Haus nicht zu finden war, und wo Arbeiter ſich zu
ſammenfinden, da wird auch Geld verzehrt. Wenn Herr Große
n acht anders haben will, uns ſoll es recht ſein, wir

alten aus.
Leider ſucht man von ſeiten der indifferenten Arbeiter die

Organiſierten auf jede nur denkbare Weiſe zu verunglimpfen und
redet ihnen Sachen nach, welche dieſe Maulhelden nicht verant
worten können. Jeder zielbewußte Arbeiter iſt allerdings ſo ge
ſchult, daß er ſich derartige Redensarten anhört, ohne, wie dieſe
Leute es erwarten, mit dem Knüttel dreinzuſchlagen. Wir laſſen
uns von derartigen Elementen nicht provozieren. Mag man von
uns reden, was man will, das eine iſt ſicher, wir machen die
Rechnung und Herr Große bezahlt e

ie Lokalkommiſſion.
Nietleben, 13. Auguſt. (E. B.) Patriotiſche Klimmzüge machte

vergangenen Sonntag der teutſche Turnverein, der an
dieſem Tage das 45. Stiftungsfeſt feierte. Mit dem bei ſolchen
Gelegenheiten üblichen patriotiſchen Brimbamborium wurde das
Feſt eingeleitet: Sonnabend abend Zapfenſtreich, Sonntag früh
Reveille, ſodaß man glaubte, ein Militärvereinsfeſt vor ſich zu
haben. Und am e zeigte ſich der patriotiſche Rummel erſt
recht. Paſtor Käſtner feierte in ſeiner Rede auch den Grafen
Zeppelin als nationalen Erfinder und dann folgte am Ende als

„ZZcZ7I J J J JJ„— 7 7--ZZ-ZJ TKleines Feuilleton.

elin bezeichnet die Meldung, er habe die Hülle für einene Ballon bei der Firma Spenger v London beſtellt (ſiehe

Friwetzy der geſtrigen Nummer des el für „unzutreffend“.
eſes Wort iſt zu unbeſtimmt, als daß es als bündiges Dementi

aufgefaßt werden könnte.
Artur Ranc. Mit Artur Ranc iſt am Montag in Paris ein

Charakter geſtorben, der in der Politik Frankreichs der letzten
Jahre einen tätigen und beſtimmenden Einfluß ausgeübt

hat. Artur Ranc, der 1881 in Poitiers geboren wurde, gehörte
zur alten Schule der Republikaner. Er war einer e ehr
lichſten, glänzendſten Vertreter und iſt bis an ſein Ende ge
blieben, was er von Beginn des zweiten Kaiſerreichs an war.
Er gehörte zu den kleinbürgerlichen Republikanern, die der
Kampf gegen das Kaiſertum Napoleons III. geformt hatte. die
die republikaniſche Staatsform als Ausgangspunkt aller Politik
anſahen, die in der Demokratie nicht unterſchieden zwiſchen
Hleinbürger und Arbeiter, weil ſie von den ökonomiſchen Ge
ſetzen des Kapitalismus keinen klaren Begriff hatten. Und
deshalb hat uns Herr Ranc während der letzten Jahre etwas
weltfremd angemutet.

Unter dem Kaiſerreich hatte Ranc, der Rechtswiſſen chaften
ſtudiert hatte und ſich früh der Politik zuwandte, zunächſt zwei
ro e durchzumachen, 1853 und 1855. Er war der Mittäter

chaft bei Attentatsverſuchen angeklagt. Das erſte Mal freige-
ſprochen, wurde er na einer zweiten Verhaftung ohne
weiteres nach Algerien gebracht, von wo er jedoch flüchtete 1859
nach Frankreich zurüdgekehrt, wandte er ſich definitiv der

zu, was ihm während des Kaiſerreichs noch vier
onate Gefängnis eintrug.
Am Tage der Proklamation der 8. Republik, 4. September

1870, wurde Ranc zum Bürgermeiſter des 9. Pariſer Arron-
diſſements ernannt, um ſpäter von
direktor ernannt zu werden. Er gab mit Gambetta ſeine
Demiſſion, um jedoch gleich darauf zum Abgeordneten von
Paris gewählt zu werden. u gab er nach Abſchluß der
Friedenspräliminarien ſeine Demiſſion, kehrte na aris
zurück und wurde am 26. März 1871 als Mitglied der Kom-
mune gewählt. Am 6. April gab er jedoch auch hier wegen derHinrichtung der Geißeln ſeine Semiſſion. Das ſollte ihn jedoch

nicht nach Abſchlachtung der Kommune vor dem Zorn der Ord
aungspartei ützen und obwohl zum Abgeordneten gewählt,
wurde er am 18. Oktober 1878 von einem Kriegsgericht zum

Gambetta zum Polizei

Tode verurteilt. Es gelang ihm jedoch wieder zu flüchten. Er
ing nach Brüſſel, von wo er erſt 1879, nach der Amneſtie, nachFrankreich urückkehrte. 1881 wurde er wieder zum Abgeord

neten gewählt und war einer der Führer der Opportuniſten-
partei. Später war er ein Vorkämpfer gegen den Boulangis-
mus und empfahl hierzu die Konzentration aller „Republi-
kaner“ einſchließlich der Sozialiſten. Dieſer Politik, die ihren
Gipfelpunkt im „Block“ von 1898 bis 1905 erreichte, iſt er ſtets
treu geblieben. Bekannt iſt ſein Eingreifen in der Dreyfus-
affäre, was ihm ſeinen Senatsſitz koſtete. Er wurde 77 bald
darauf wiedergewählt. Stets blieb er Journaliſt und Politiker
und niemals wurde er, trotz ſeiner r Fähigkeiten,
Miniſter. Er war nacheinander Chefredakteur verſchiedener
rn zuletzt an der Aurore, die er nach dem Abgange von

lémenceau übernahm.
Während der letzten zwei Jahre trat er nicht mehr hervor.

Es war weniger das Alter, das ihn daran hinderte, als viel
mehr die Wendung in der politiſchen Konſtellation. Er ver
ſtand ſeine Zeit nicht mehr und ſeine Zeit ihn nicht. Er kannte
nur „Republikaner“ und „Reaktionäre“. Er verſtand nicht die
Trennung zwiſchen ſozialiſtiſchen und bürgerlichen Republi-
kanern und noch weniger verſtand ex die Vereinigung der
bürgerlichen Republikaner mit der Reaktion. Mit dieſen zu
gehen verbot ihm ſeine politiſche Ueberzeugung und mit jenen
zu gehen, hinderte ihn ſeine bürgerliche Herkunft und ſein öko
nomiſches Unverſtändnis. Mit ihm ſtirbt einer der Männer,
die das franzöſiſche Proletariat immer wieder mit dem Klein
bürgertum e und die Jahrzehnte ein politiſches Miß-
verſtändnis aufrecht erhielten, das die Entwicklung des Prole-
tariats ebenſo lange verzögerte.

Den Ausdruck Zeitungsente hat man auf Legende, Lugende
oder Lügende zurückführen wollen. Das iſt nicht richtig. Das
Wort hat vielmehr folgenden Urſprung: Der franzöſiſche
Schriftſteller Zerneliſſen ärgerte ſich ſtets, wenn er in den
innern plakten Erfindungen und lächerlichen Reuigkeiten

egegnete, und um derartige Nachrichten zu verſpotten, erfandund veröffentlichte er folgende kleine Geſchichte von der Ge-

fräßigkeit der Enten: Zwanzig diefer Tiere wurden in
einen abgeſchloſſenen Hof gebracht, und nachdem eines davon
getötet und in kleine Stücke zerhackt worden war, wurden dieſe
den übrigen n vorgeworfen, die ſich beeilten, den Fraß
zu verſchlingen. Dann wurde von den verbliebenen neunzehn
wieder eine getötet und den reſtlichen achtzehn wie vorher auf-
getiſcht, die ihre Kollegin ebenſo raſch und gierig verzehrten
wie die erſte. So ging das weiter, bis die letzte Ente alslebendes Maſſengra der anderen neunzehn vergnügt davon-

watſchelte. Der Schalk Cerneliſſen hatte das Geſchichtchen ſo
nett und ger ſrrri vorgetragen, daß es, für bare Münze ge
nommen, die Runde durch die Zeitungen machte. Aber
faſt niemand hatte die ſatiriſche Abſicht des Verfaſſers erkannt,
und ſchließlich geriet die Fabel von den gefräßigen Enten inVergeſſenheit. Als jedoch nach einigen Sahren dieſelbe Ge
ſchichte, aufgebauſcht durch eine Menge lächerlicher Einzelheiten
und verbrämt mit angeblich wiſſenſchaftlichen Bemerkungen,
ihren Weg aus den Hankeezeitungen in die europäiſche Preſſe

da wurde der amerikaniſche Humbug mit unglau
icher Heiterkeit begrüßt und wiedererkannt, und die Zeitungs-

ente galt von nun als geflügeltes Wort, das die allgemeinſte
Anwendung fand.

Vielweiberei in China. Nach chineſiſchem Recht darf jeder
Ehemann nur eine Ehefrau haben. Nun iſt aber mit dem
chineſiſchen Ahnenkult die Anſchauung verbunden, daß den
Eltern nach dem Tode von männlichen Nachkommen Opfer dar-
gebracht werden müſſen. Vornehmlich ſchon aus dieſem Grunde
muß in China jede Ehe männliche Nachkommen haben. Das
Geſetz geſtattet daher jedem Chineſen, der in ſeiner Ehe bis
zum vierzigſten Jahre männliche Nachkommen nicht erzielt hat,
eins Nebenfrau zu nehmen, um zu verhindern, daß er ohne die
erforderlichen männlichen Nachkommen bleibt.

Die Köchin des Herrn v. Goethe. Daß auch Goethe ſeine liebe
Not mit den Dienſtboten hatte, beweiſt unter anderem das
folgende e das er ſeiner Köchin Charlotte Hoyer aus-
ſtellte: „Für eine Köchin kann ſie gelten und iſt zuzeiten folg-
ſam, höflich, ſogar einſchmeichelnd. Allein durch die Ungkeich-
heit des Betragens, hat ſie ſich zuletzt ganz unerträglich gemacht.
Gewöhnlich beliebt es ihr, nur nach eigenem Willen zu handeln
und zu kochen: ſie zeigt ſich wehen zudringlich, grob und
ſucht diejenigen, die ihr zu befehlen haben, auf alle Weiſe zu
ermüden.“ Weiter ragte Goethe noch, daß ſie „an den Türen
horche“. Kurz entſchloſſen zerriß Charlotte Woyer dieſes re
nis und warf es Goethe vor die Füße, worauf dieſer (im März
1811) eine d Zeugniſſes an das weimariſche Polizei
kollegium ſandte mit der Bemerkung, die Hoyer ſei „eine derboshafteſten und inkorrigibelſten Perſonen, die i je vorge

kommen“; ſie habe „ihre Tücke und Bosheit noch dadurch im
Uebermaß bewieſen, daß ſie das Blatt. worauf auch ihr erſtes.
Zeugnis geſtanden, zerriſſen und die Fetzen davon im Hauſeherumgeſtreut; welche zum unmittelbaren Beweis Ueißfat

hier angefügt ſind.“ t
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Mie Mi nDie uSpielen des Heil die in Sicht. Gen de ka en
Kriegervereinsfeſt. Und das tut e an ild,
Vater Jahn, wegen ſeiner revolutionären Um u und

Zuge
verfolgt wurde. Der deutſche Turner
im Laufe der letzten a Und wenn man dann
die ausgemergelten und frühzeitig verlebten Arbeiter marſchieren

als ob ſie jetzt nichts weiter zu tun hätten, als dem patrio
tiſchen Schaugepränge zur Staffage r dienen, da muß einem Ar
beiterfreund das Herz weh tun der Ki it dieſer
Arbeiter. Sie ſpotten ihrer ſelbſt und wiſſen nicht wie. Man
fühlt ſich angeſichts dieſer indolenten, modernen Sklaven ins Alter
tum zurückverſetzt, wo die römiſchen Kaiſer (mit dem Maſſen
mörder Nero an der Sie dem ausgehungerten Volke Brot und
Spiele bot, um es über ſeine verzweifelte Lage hinwegzutäu
Genau ſo iſt es heute, nach zwei Jahrtauſenden, noch.
Maſſenmörder Kapitalismus gewährt den Arbeitsſklaven au
Spiele (das Brot ſchon nicht mehr) und ein großer Teil des Vo
läßt ſich leider auch noch über die elende Lage hinwegtäuſchen.
Wie notwendig iſt angeſichts ſolcher Heloten, dem Arbeitsvolke
immer wieder eindringlich zuzurufen: Erwache, Volk, erwache!

Könnern, 13. Auguſt. Das krachen gegangene bieſge Elek
trizitätswerk iſt am Montag bei der zwangsweiſen Verſteige-
rung um den Preis von 67 000 Mk. in den Beſitz der Stadt
übergegangen. Der Betrieb wird nun ohne Störung weiter
geführt, vielleicht das Werk ſelbſt zu einer Ueberland- Zentrale
ausgebaut werden.

Gerichtsſaal,
Strafkkammer.

Halle a. S., 13. Auguſt.
Wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an ſeiner

eigenen Tochter, wurde in der Mittwochſitzung unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ein hieſiger Bauunternehmer zu neun Monaten
Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Lattcherhaftes Betragen brachte den erſt 20 Jahre

alten, aber wegen Körperverletzung bereits vorbeſtraften Arbeiter
Richard Dreßler auf die Anklagebank. Der rüde Burſche, der
glücklicherweiſe zum Herbſt beim Militär eintreffen muß, wo ſie
ihm ſeine Rüdigkeit ſchon anſtreichen werden, trat am 20. R
in der Fleiſcherſtraße einem radelnden Laufburſchen vor das Radſo daß der Angehaltene zu Falle kam. Als der Laufburſche 4
entrüſtet über Dreßlers Frechheit beſchwerte und einen Schlüſſe
drohend in die Hand nahm, ſchlug Dreßler mit Senſe auf ihn
ein und warf ihn zu Boden. Beide kollerten ſich auf dem Fahr
damme herum, bis Dreßler den Laufburſchen an den Schulternemporhob und ihn gegen die Wand eines Hauſes ſchleuderte.
Ein älterer Herr äußerte laut ſeinen Unwillen über die rohe
Szene. Dreßler rief: „Was wollen Sie, alter Graukopf
m dem Herrn nach und verſetzte ihm einen Fauſtſchlag ins Ge
nick, daß dem Geſchlagenen der Hut vom Kopfe flog. MehrerePaſſanten nahmen darauf den rüden Burſchen feſt und übergaben
ihn einem Poliziſten. Aber auch dieſem verſetzte Dreßler einen
Fauſtſchlag ins Geſicht, daß ſein Helm weit fortgeſchleudert
wurde. Dann klammerte ſich D. ſo a an den Beamten an,
daß dieſer ſich erſt mit Hilfe mehrerer Paſſ anten von dem wüten-
den freimachen konnte. Doch fügte ſich Dreßler nicht
eher in ſeine Siſtierung, bis der Poliziſt den Degen zog und

Vor Gericht gabihm mehrere flache Hiebe damit r
reßler an, er habe damals in ſeiner Aufregung nicht gewußt,

was er getan habe. Das Gericht verurteilte ihn wegen Wider
tandes gegen die Staatsgewalt und Körperverletzung in zwei
ällen zu drei Wochen Gefängnis. Da iſt der Burſche für ſeine
oheit noch billig weggekommen.

Teure Bücklinge. Ein hieſiger Arbeiter hatte auf dem

r r ehe mit ein craden eine e Menge hinter die Binde gegoſſen. ießliwar ihre belbeneittge Var ſeit bis auf nen e a
zuſammengeſchmolzen. Jn ſeiner Bierlaune kaprizierte ſich
betreffende Arbeiter darauf, für dieſen Groſchen partout zwei
Bücklinge zu erhalten, damit jeder von ihnen einen eſſen könne.
Er ſprach ehe eine Händlerin an, wurde aber abgewieſen.
Auch ſein Vorſchlag, event. auch Bücklinge ohne Köppe nehmen zu
wollen, fand keinen Beifall. Der Arbeiter wandte ſich nun an
einen Händler, wurde aber von dieſem ebenfalls abgewieſen und
zwar ziemlich derb. Sofort wurde er noch gröber und ſchimpfte
dann lange Zeit vor dem Stande des Händlers herum, ohne
deſſen Aufforderungen, ſich zu entferne lge zu leiſten. Allmählich ſammelte c um den Schimpfenden eine Menge Neu-

ieriger an, bis ein Zoll ziſt der Szene ein Ende machte. Die
olge des Auftritts war für den Arbeiter ein Strafmandat über

ſechs Mark oder, wie er vor Gericht behauptete, über 6,76 Mark.
Seine Berufung gegen die Polizeiſtrafe wurde, da er den guten
Rat des er antn ſie als ausſichtslos rig nichtbefolgte, koſtenpflichtig verworfen. ſcheint aber den Preis der
erſehnten und nicht bekommenen zwei Jahrmarktsbücklinge noch
höher treiben zu wollen, denn er erklärte, er werde auch gegendas Schöffengerichtsurteil noch Beruufung einlegen.

Das alte Lied. Ein 42 jähriger n Anbeſtrg ter
enbeſitzers der Ver

ſuchung unterlegen, Geldbeträge ohne ausdrücklichen A inukaſſieren und teilweiſe für ſich zu verbrau Wir in
e ſchickte er

nbeſcholtenheit des n ten eine Geldſtrafe von 70 Markfür ausreichend. Das t erkannte aber auf zwei Wochen
Gefängnis, da ein ſehr grober Vertrauensbruch vorliege. Se
mancher Reifende iſt ſchon über dieſe Schwelle geſtolpert.

Aus den Naddbarkreiſen.
RNanmburg- Weißenfels Zeit.

An die Vorſtände des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Der Zentralvorſtand hat in ſeiner erſten Sitzung nach der
Neuwahl beſchloſſen, daß von nun an alle Monate von den
Vorſtänden ein kurzer Bericht eingefordert wird, der es er-
möglicht, daß genauer wie bisher die Entwicklung verfolgt wird.
Fragebogen werden den Vorſtänden zugehen, um deren ge-
wiſſenhafte Ausfüllung wir erſuchen. Dieſe Arbeit wird den
Vorſtänden um ſo leichter fallen, als die Vorkommniſſe immer
friſcher im Gedächtnis ſind, als am Jahresſchluß.

Ueber Sitzungen mit den Vorſtänden und den zu bildenden
Agitationskolonnen erfolgt noch nähere Angabe an die Ver-
eine direkt, ebenſo über das Stattfinden und Vorarbeiten der
beſchloſſenen Bildungsverſammlungen. Zugleich fordern wir
alle Vorſtände auf, für das Sammeln von Geld für den Preß-
fonds durch Sammelliſten und Preßfondsmarken tätiger zu
ſein, als dies bisher in einzelnen Orten der Fall war. Es
wird auch hierüber alle Monate eine Veröffentlichung ſtatt
finden. Sammelliſten und Preßfondsmarken a 10 und 50 Pfg.
ſind von uns einzufordern.

Das neue Statut tritt erſt nach der Zuſendung in nächſter
Woche in Kraft. Es iſt dann ſofort ein Exemplar den Be
hörden zu überſenden. Ebenſo muß dann geſorgt werden, daß
ſeitens der Genoſſinnen ſoweit dieſelben Mitglieder ſind
überall eine Genoſſin gewählt wird, die in den Ortsvorſtand
eintritt. Auch dieſe Genoſſin muß der Ortsbehörde innerhalb
14 Tage nach erfolgter Wahl gemeldet werden.

e et ornandewahien hen aus üns Amäedend3 L Bei ſie e Se durchn, nnen en nundie Beiſitzerin im e Wert Anna Leopoldt.
Wir nun die Vorſtände um unſerer Be

ſchlüſſe, die ja nur im Intereſſe der Partei liegen.
Alle Zuſendungen uſw. ſind an den U

Geldſendungen an den Hanuptkaſſierer,
ſtraße 16, zu ſenden.

Mit Parteigruß
Zeitz, den 12. Auguſt 1008.

Der Zentralvorſtand.
J. A.: A. Leopoldt, Zeitz, Voigtsmauer 2 a.

alle
Klix, Aue

18. Di w ewillt ſind, de
mahen welche berü chtigt werden, wird der Vorſtand des Kartells

men.
Weißenfels, 18. Aude e Am kommenden Sonntag findet x

Se Lehre das zweite diesjährige Radrennen ſta
gramm umfaßt außer dem Preis des Handels und der

Jnduſtrie (über 15 km) das Hübner-Memorial, ſowie als Haupt
nummer das e Rad von Weißenfels (im 25 kwRennen),
während für Flieger drei Rennen (Eröffnungsfahren, h
und Handicap) vorgeſehen ſind. Es iſt lungen den Weltmeiſter
W Arend nach hier zu verpflichten, ebenſo Stabe, dem Sieger
des letzten Rtennens hier. Außerdem hat Frih a en
ſeinen Start zugeſagt. Fuchs erni und Ullmann Leipzig,owie Hentſch Erfurt ſind gleichfalls wieder ne zirka 20 anderen

aus Hamburg, Erfurt, Leipzig, Magdeburg, e Han
nover, München und Berlin am Start, während der Meiſterfahrer
Adam Bäumler neben Stabe und dem Weltmeiſter Arend die
Dauerrennen beſtreitet.

Weißenfels, 13. Auguſt. Ein deſiger Einwohner hat ſei
nen zwölfjährigen Stiefſohn ſo mißhandelt, daß ärztliche Hilfe

werden mußte. Der en w wurde ver-ßa tet, benahm ſich aber ſo wie daß er gefeſſelt wer-
den mußte. Eine ga erbärmliche Roheit beging einOebſter auf der Naumburgerſtraße gegen einen jungen da

werksburſchen, der ſich einige auf der Erde liegende Aepfel
aufgehoben hatte. Der Oebſter machte ſein Eigentumsrecht an
den paar Aepfeln dadurch geltend, daß er den armen Burſchen
mit einem Knüttel ſo über den Kopf ſchiug, daß der junge
Menſch blutüberſtrömt zuſammenbrach. Ein Geſchäftsmann
nahm ſich des Schwerverletzten an und brachte ihn ins Kran-
kenhaus. Der Rohling wird hoffentlich für ſeine brutale Tat
exemplariſch beſtraft werden. Jn einer Zurichterei haben
Diebe einen großen Poſten zugerichteter Lederwaren geſtohlen.

Hohenmölſen, 13. nur Ein Andenken an den verfloſſenen Ehriſtianl Die Weißenfelſer Gewerkvereins-Ztg.
enthält folgende Bekanntmachung:

„Jm Namen des Königs!
Durch Urteil des Königlichen Schöffengerichts in

Hohenmölſen vom 7. April 1908 iſt der Redakteur
Chriſtian Lechner in Weißenfels wegen öffentlicher
Beleidigung des Bohrgehilfen Hermann Drähne
in Hohenmölſen zu einer Geldſtrafe von 20
wanzig Mark, an deren Stelle, wenn ſie nicht
eigetrieben werden können, 4 vier Tage Ge

fängnis treten, und zur Tragung der Koſten des Ver
fahrens verurteilt.“

Hat er gezahlt oder muß erWas wird Chriſtian machen
vier Tage brummen Er hätte im letzteren Falle Gelegenheit,
nachzudenken über den Terrorismus, den er immer den Sozial
demokraten andichtet und den er in der Praxis kennen lernte
durch ſeine eigenen Gewerkvereinler. Außerdem würde er das
Gefängnis kennen lernen, das er und ſeine Geſinnungsgenoſſen
jederzeit den ſozialdemokratiſchen Redakteuren c. von zen
önnen und wie echte Konſervative ſtets c dem GefängnisſWpreien, wenn einmal den Hirſchen etwas unſanft auf die Füße

getreten wird.

eißen, 13. Auguſt. (E. B.) Proletarierlos. Am Mitt
woch in den Nachmittagsſtunden ſtarb auf der Straße zwiſchen
Frr und Zeitz ein Handwerksburſche infolge eines Blutſturzes.

Er wurde gegen Abend in die hieſige Leichenhalle geſchafft.

Obergreislan, 13. Auguſt. (E. B.) Sonderbare Bureau-
ſtunden hat der neue Steuererheber feſtgeſetzt, nämlich Sonn
abend, den 15. von nachmittags 4 bis 7 Uhr. Ja, glaubt
denn der Herr, die Arbeiter haben ihre Silberlinge nur ſo da
liegen, daß ſie zu jederzeit der Aufforderung zum Steuerzahlen
nachkommen können? Freilich, der Herr Steuererheber wei
nicht, wie ſchwer das Geld zu verdienen iſt, weil er in der Wah
ſape Eltern ſo vorſichtig war, m das Gelderwerben

leicht gemacht iſt. Er weiß auch nicht, daß die Arbeiter
erſt Sonnabends abends meiſt nach 7 Uhr mit ihrem geringen
Lohn nach Hauſe kommen und dann dem geſtrengen Befehl auf
Ablieferung des Steuerobolus nicht mehr nachkommen können.
Warum hat man nicht Montag zum n genommen?
Rigoros iſt noch die Beſtimmung, daß derjenige, der am Sonn
abend während der Bureauſtunden die Steuern nicht bezahlt,
Mahngebühren zu entrichten hat. Wo findet man eine
derartige ſchnelle Juſtiz? Hoffentlich ſieht die vorgeſetzte Be
e rauf, daß die Steuererhebung mehr dem wirklichen

en an epaßt wird. Denn die Arbeiter ſind doch ſozuſagenauch a
Auch hier herrſcht der Zeppelinkoller. Der Lehrer Nieß

z die Kinder auf, Geld mit in die Schule zu bringen,
amit Graf Zeppelin ein neues Luftſchiff bauen könne. Die

Arbeiter werden ſich für das Geld lieber ein Stück Brot kaufen.

re 13. Auguſt. (E. B.) Etwas von unſerenReichsverbands-Ehrlichen. Die Ortsgruppe des Reichs
ehrlichen Verbandes, die ſeinerzeit unter großem Tamtam und
Vorauskündigung, daß die Sozialdemokraten im Orte bald nicht
mehr ſein werden, gegründet wurde, ſcheint ein trauriges Daſein

n unſerem Orte ſolltes führen. J er s eigentlich etwas ganz
elbſtverſtändliches ſein. Finden ſich doch ſolchen Vereinen

immer nur Leute zuſammen, die einesteils nicht das geringſte

andernteils Leute, die durch die augenblicklich beſtehende
ſchafts Ordnung in der Lage ſind, ein Schmarotzerleben zu
Nun haben ſich endlich ganze 15 Mann zuſammengefunden, die
den Mut beſitzen, gegen eine Kulturbewegung anzukämpfen, gegen
eine Kulturbewegung, die r ſein wird und ruhig ihrem end
gültigen Siege J ſ et, wenn dieſe paar Männeken
wieder die Mutter Erde aufgenommen hat. Aber wenn man nur
etwas von dieſem Kampfe fühlte. Man hört nichts und ſpürt
nichts. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine ſolche Kampfesweiſe be
luſtigend wirkt. Konnten doch einige unſerer Genoſſen bemerken
wie ſich kleine Geſchäftsleute über dieſe Kämpfer, die nur aus
Bauern, ein paar Grubenbeamten und Geſchäftsleuten beſtehen,
luſtig machten. Sie meinten, die paar Leutchen, die drinn wären,efielen ſich eben in der Rolle als Kämpfer gegen die Sozial
emokratie, L man nichts von ihnen hört und ſieht. Aber

auch bei den Arbeitern erweckt es Heiterkeit, wenn das Wort auf
die berühmte Ortsgruppe kommt. hier und da hört man im
ſachſiſchen Dialekt ein Verschen ſingen, von dem einige Zeilen
auten:

Und ſogar in ZipſendorfDo worbte i e
geh wie giet dar Wind ſu ſcharf,

er ham 'nen Reichsverband.

Verſtändnis von den Beſtrebungen der Sozialdemokratie ter
e

führen

da, 13. Auguſt. Nächſten Sonntag iſt das Gewerk
es geweſen, wenn an dieſem Feſte ein

El
ſchaftsfeſt. Wie ſchönſtarker Se mit guten Arbeiterliedern die Freude und
Hoffnung Beſſerung, Kampfesmut und den Haß gegen

r

h den eſtteilneßmer
ſunen ſt le nöglieiter Geſc sein iſt dazu nie

tigkei ieſigen zahlreinene
rig d der Arbeiter- Geſangverein en und W

enn aemetdet aber ſind es die Klimbimvereine, die die Arbeitn

e, dies dann die direrſen Schnapsbudtken, bie dic Arkeite
vollends degenerieren. Anſtatt nach Hauſe zu gehen, um ent
weber ein trautes Familienleben zu n oder einmal unter

eſitteten, aufgeklärten Arbeitsbrüdern einige Stunden zu ver-ſe und ſich weiter e bilden, wird in die Schnapsbudike ge-
gangen, um ſich ſinnlos zu betrinken und dann zu Hauſe Krach
zu ſchlagen. Ja, Arbeiter, ſo kommen wir nicht weiter. Er
mannt euch, treiet den Arbeiter Oganiſationen aber auch den
ſogenannten Arbeiter Vergnügungsvereinen (Geſang, Radfahr-Vereine) bei und wir alle werden den Vorteil davon haben, eine

aufgeklärte Arbeiterſchaft heranzuziehen.
Lauchhammer, 13. Auguſt. i dem in Nr. 186 geſchilderten

Vorfall, nach dem der Baggerführer ohne weiteres entlaſſen wor
den ſei, trotzdem er an dem Unfall völlig ſchuldlos ſei, wird uns
von Herrn Sander, dem Baggereiunternehmer, daß die
Tatſachen in dem betr. Artikel nicht richtig dargeſtellt ſeien. Herr
Sander ſchreibt uns:

Der Baggerführer Brandl iſt in leichtfertigſter Weiſe mit dem
Leben ſeiner Mitmenſchen umgegangen, indem er trotz ſtrengſten
Gebotes des Betriebsführes Kegler, langſam zu baggern und
die Maſchine nie u ſchnell laufen zu laſſen, dieſem nicht nachekommen iſt. ſollte höchſtens in der Minute einen Wagen
fag ern, was auch, ſolange Herr e auf dem Bagger war,
geſchah. Nach Fortgang des Herrn a baggerte er 17 Wagen
in 10 Minuten und beim letzten paſſierte der Unfall. Die
ben e zeigte keinen alten Bruch, und liegt zur event.gefl. eſichti ung bereit. Auch ſonſt iſt Brandl den Anon-
nungen des Betriebsführers, gerade was Leben und Geſundkat
der Mitarbeiter betrifft, nicht nachgekommen, denn auch du
das Nichtentfernen des Stubbens konnte ein größeres Ung e
entſtehen. Jch erlaube mir den Beſcheid des Herrn Bergaſſeſſer
Heubach, der den 377 unterſucht und die Zeugen vernomnien
hat, an Brandl in Abſchrift beizufügen. Bezüglich des rückſichts-
loſen Uniernehmertums gebe ich Jhnen dahin recht, daß ich
rückſichtslos gegen jeden vorgehe, der die Sicherheitsvorſchriften,
und wären es noch ſo einfache, nicht beachtet. Jch wäre Jhnen
dankbar, wenn Sie mich hierin unterſtützten, denn es iſt mit
unter unfaßbar, wie leichtfertig und nachläſſig, trotz dauernder
Warnungen, die Arbeiter ſind und ſich an keine Vorſchrift kehren.“

Und daß Herr Sander recht hat (wir haben keinen Anlaß, an
dieſer Darſtellung zu zweifeln, da es tatſächlich Arbeiter gibt, die
ſich leichtfertigerweiſe über die geſetzlichen hinwegſetzen)
beweiſt auch der ablehnende Beſcheid des kgl. Berggerichts, bei
dem Brandl um Hilfe zur Erlangung ſeiner Gehaltsforderungnachſuchte. Nach alledem ſcheint unſer erichterſtatter falſch unter

richtet geweſen zu ſein, denn derartige, vom Ter feſtgeſtellte
r kann kein Menſch gutheißen und darin pflichten

wir Herrn Sander bei, wer die Sicherheitsvorſchriften nicht be
achtet, wo es ſich noch dazu um Leben und Geſundheit ſeiner

itmenſchen handelt, iſt nicht wert, eine ſolche verantwortungs-
reiche Stellung beizubehalten. Was wir ſchon an anderer Stelle
wiederholt geſagt haben, trifft immer wieder zu: Strengſte
Pflichterfüllung ſich und anderen gegenüber iſt das Maß eines
jeden guten Arbeiters. Dann kann man auch fordern.

Bockwitz, 18. Auguſt. (E. B.) Arbeiter und Schul-
feſt. Nachdem in den Nachbardörfern ſchon Schulfeſte ſtatt

efunden haben, wird auch hier in Kürze ein ſolches abgehalten.
Es ſoll bei dieſen Feſten der Gegen zwiſchen Schule und
Haus ausgeglichen werden. Daß ſolche Gegenſätze zwiſchen
einer Erziehungsanſtalt, die unter der Oberaufſicht einer von
Natur aus kulturfeindlichen Geiſtlichkeit ſteht und der nach

reiheit und Licht ſtrebenden Arbeiterſchaft vorhanden ſind,re wir ja fortwährend. Wir haben ein eminentes Intereſſe
daran, daß unſere Kinder in der Volksſchule mit dem Wiſſen
erfüllt werden, das ſie im pateren Kampf ums Daſein ſtählen
und geiſtig ſtark machen ſoll.

Da aber die heutige Volksſchule neben der Ueberladung mitu und VFeſangbu verſen unſeren Kindern auch
noch die Empfangnahme der henzollern und anderex Ge
ſchichtslügen zumutet, ſonſt aber ihnen herzlich wenig bietet,
o ergeben ſich ſchon daraus ſelbſtverſtändliche Differenzen zwi-
chen Schule und Haus.
Dieſe richten ſich aber nicht gegen die Lehrer ſondern gegen

das Syſtem. Jm Gegenteil. Wir ſchütten das Kind nicht mit
dem Bade aus. Arbeiter haben alle Urſache, den

ewiß ſchweren, aber doch ſo idealen Beruf der Lehrer zu achten,
ihnen, ſofern ſie es mit ihren Berufspflichten meinen,dieſe ſo viel als möglich zu erleichtern. Das preußiſche Volks
ſchullehrerelend iſt ja ſprichwört v In Gegenden, wo die
„patriotiſchen“ Junker dominieren, ſind die „Schulmeiſter“ ver
achtet. Den Junkern geht der v Volksſchulunterricht
noch viel zu weit, ihre Sklaven könnten zu m werden,
daher ihr Haß gegen die Schule. Und da ungebildete Leute, wie
es die preußiſchen Junker einmal ſind, die Perſon nicht von der
Sache ſcheiden können, hegen ſie auch Haß und Verachtung
gegen die Lehrer. Anders iſt das in Arbeitergemeinden. Ar
beiter als Gemeindevertreter werden immer die gerechten For
derungen der Lehrer zu würdigen wiſſen. ß

Es herrſcht trotz mancher prinzipieller Gegenſätze hier eine
recht verſöhnliche Stimmung. Und dieſe ſoll auch beim Schul
feſt zum Ausdruck kommen. Jn einer ſo freudloſen Gegend
tut unſeren Kindern die Freude eines vernünftig geleiteten
Schulfeſtes recht not. Lange W werden dazu ge
troffen, auch die ärmſte Mutter ſtattet ihre Kinder gern
dieſem Feſte aus. Und Alt und Jung möchte an dieſer ach ſo
feltenen Freude unſerer Dorfjugend teilnehmen. So wird
das Schulfeſt zum Volksfeſt. Freilich, wird dabei auch die
Schulleitung Takt und Entgegenkommen üben müſſen, um dieſe
Freude nicht zu ſtören. Das Taktgefühl der Schulleiter wird es
z. B. vermeiden müſſen, daß bei einem Schulfeſte in einer ſo

eſprochenen Arbeitergegend alle bygantiniſche Hocherei undke Rummel unterbleibt, wie andererſeits ſelbſtverſtänd
lich auch ſeitens der aufgeklärten Arbeiterväter alles unterlaſſen
wird, was die Gefühle anderer verletzt.

Geſchieht dies, wird auf beiden Seiten dieſe vernünftige
Rückſichtnahme gepflogen, dann kann auch das Bocwitzer Schulfeſt ein Voltefeſt werden.

Der geſelſchaftliche Frieden, der nach Erledigung des Boä
witzer Saalkampfes eingezogen iſt, den wir eifrigſt zu erhalten
n ſind, möge auch bei dieſem Schulfeſte zum Ausdruck

men.
ohenleipiſch, 13. Auguſt. (E. B.) Auch hier macht es ſich

e lbar, daß der Porter jetzt ein Lokal zur Verfügung
teht. Es war z. B. ein leichtes, einen Arbeiterturnverein zuründen, der ſich ſolidariſch fühlte mit der modernen Arbeiter

ewegung.Der teutſche Turnverein unter Leitung eines Arbeiters Adolf
Schober hielt am Sonntag ſein 12. Stiftun t unter denüblichen Begleiterſcheinungen ab. Dieſer And- rbeiter Scho

ber verfiel in ſeiner „Feſtrede“ in die Manieren des Reichs
verbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie. Es wäre
beſſer, der Herr Arbeiter Schober hielt ſich etwas mehr im
Hintergrund und träte etwas beſcheidener auf, ſintemalen
manche Menſchen eine ganze Hucke Sünden auf dem Rücken
haben. Leider gab es auch hier organiſierte Arbeiter, welche
nicht nur das e beſucht haben, ſondern auch dem Geſchimpfe
des Herrn Vorſtehers nicht entgegengetreten ſind. Aufgeklärt,
ſein wollende Arbeiter gehören nicht in ſolche Vereine, wo

Genau ſo verhält es ſichjedem das Rückgrat gebrochen wird.
mit den Kriegerbereinen, wovon der hieſige am 16. Auguſt ſein
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iter, die Vercwert, in unſeren Reihen kä det
aber jeder aufgeklärte und or aniſierte d heiter an dem nächſten Sonntag u Pröſen ſtattfind Bew s teilunehmen, wozu Karten beim de Bilh. Wer

u ind.er den Weg ſcheut und fahren will, mag ſ rechtzeitig e
Vorſtand der Freien Turnerſchaft melden, der Wagen je nach
Bedarf beſtellen will. Nächſten Sonnabend abend findet zur
enauen Feſtſtellung des Feſtes noch eine Verſammlung deszialdemokratiſchen Wahlohierdurch eingeladen wergenereins Katt. wozu die Mitglieder

Greppin, 12. Auguſt. (E. B.) Jm Stekilſchen Lokale fandwiederum eine furchtbare Schlägerei ſtatt. Die Arbeiter en

S und wüteten wie die Vandalen, zertrümmerten
Stühle und Fenſter und warfen mit Biergläſern nach den an-
weſenden Gäſten. Der Wirt griff zum Revolver und gab
einige Fne ab, r. z ohne jemanden zu verletzen.
Die Polizei ließ ſich nicht ſehen. Die organiſierte Arbeiterſ aft
wird über kurz oder lang ebenfalls daran denken müſſen, in
einen Lokalkampf einzutreten, denn von den fünf Lokalitäten
ſest der Arbeiterſchaft keins zur Verfügung. Vorläufig iſt
ie anſtändige Arbeiterſchaft zu warnen, Lolale zu beſuchen,

wo ſie ihres Lebens nicht ſicher iſt.

Stedten, 13. Auguſt. (E. B.) Wie man die Kinder vor deroten Gefahr ſchützt. Der h Ah wollte das an
16. Auguſt ſtattfindende Gewerkſchaftsfeſt (das in Schraplau ab
en wird) mit einem Kinderfeſte und einem Umzuge der

inder durch die Stadt verbinden. t die diesbezügliche Ein
gabe an die r Schraplau wurde jedoch unterm
7. Auguſt dem Geſuchſteller mitgeteilt, daß der Umzug der Kinder
nicht geſtattet werde, da eine Einverſtändniserklärung der Lehrer
mit dieſer Feier nicht vorgelegt worden ſei. Außerdem fänden an
dieſem Tage zwei Tanzpergnügen am Orte ſtatt. Und unterm
11. Auguſt wurde dann noch weiter mitgeteilt, daß auch die Ge
nehmigung der Kinderbeluſtigung nicht erteilt werden könne wegen
Abweſenheit der Lehrer. Das Kindervergnügen war dadurch zu
Waſſer gemacht. Uns iſt unerfindlich, was da die Lehrer dabei
u tun haben. Den Sonntag ſind die Kinder frei, da unterſtehen
ie der Zucht der Eltern gen allein und da können unſeres Er

achtens die Eltern ihre Kinder auch mit dorthin nehmen, wo keine
Gefahr für die Sittlichkeit der Kinder vorhanden iſt. Was aber
die Tanzvergnügen mit dem Kinderfeſt zu tun haben, iſt erſt recht
unverſtändlich. Die Kinder ſollten doch durch die Stadt geführt
werden, nicht zur Tanzmuſik. Und um dieſe Zeit iſt ja auch noch
kein Jm übrigen möchten wir gern wiſſen, ob den Schützen
brüdern, die an diefem Tage Schützenfeſt haben, auch ihr Umzugt geſtattet iſt, denn der Schützenrummel iſt doch auch nur eine

erei.
Da aber Konzert und Ball genehmigt iſt, erwarten die organi-

ſierten Bergarbeiter, daß alle organiſierten Arbeiter von Schrap
lau und Umgegend an dem Feſte teilnehmen, damit das Feſt ein
richtiges Arbeiterfeſt, ein Feſt des Friedens und der Freude werde.

Schraplau, 13. Auguſt. Gewerkſchaftsfeſt. Nächſten Sonn
tag, den 16. ds. Mits., findet wiederum ein Gewerkſchaftsfeſt ſtatt,

zu deſſen Gelingen i Bewegung an1 die Vereine, die ſich der
bggen haben, ihr mögliches beitragen werden, ſo daß das

ſt wieder zu einem großartigen geſtalten dürfte, wenngleich
das Kinderfeſt verboten iſt. Hoffentlich werden wir aber nicht
wieder mit einer Gendarmerieattacke beglückwünſcht, ſintemalen wir
doch immer noch keine ruſſiſche Provinz ſind. Arbeiter, nehmt alſo
zahlreich an dem Feſte teil.

Hleine Chronik.
Sittlichkeitsverbrecher. Jn Wittenberg wurde

ein 27 Jahre alter verheirateter Gärtner wegen einem ſchweren
Sittlichkeitsverbrechen an einem ſechiafz en Kinde verhaftet.

Ein 24 re alter Arbeiter verſuchte eine Köchin im
Schkönager Forſt bei Düben zu vergewaltigen. Da ſich die
Ueberfallene aber tig wehrte, gelang das dem Burſchen nicht.
Das überfallene Mädchen trug aber Verletzungen an den
Armen und Beinen davon. Auf der Donndorfer uſſee bei
Wiehe überfiel ein 21 Jahre alter pred ein zehnjähriges
Schulmädchen und vergewaltigte dasſelbe. Bei der Flucht ließ
er ein Taſchentuch liegen, das zum Verräter wurde. Der Wüſt-
ling wurde bald darauf verhaftet. W Rödgen erhängte
ich aus wermut ein 59 Jahre alter Arbeiter. Ein neues
taatliches irre ſoll in Torgau errichtet wer

den. Bei Mühlberg ertrank in der Elbe bei einer Uebung
ein Rieſaer Pionier. Ein gewiſſer Bergmann Robert Rein

d aus Gisleben wurde in Pilſen beim Einbruche ertappt.
er auf die ihn verfolgenden Gendarmen und Ziviliſten

Revolverſchüſſe W wodurch zwei Perſonen ſchwer und eine
leicht verletzt wurden, ſchoſſen auch die Gendarmen und ver-
letzten ihn ſo r daß er hoffnungslos im Spital liegt.
Jn Sangerhauſen der Nonnenfalter aufgetreten. Es
werden umfaſſende Vorkehrungen getroffen, um den Schädling
e u machen. Mit 100 Mk. brannte in Kalbe ein
Knecht durch, der mit dieſer geringen Summe ein r be
zahlen ſollte. Muß der arme Teufel aber wenig Geld ſein eigen
nennen, wenn er dieſe winzige Summe ſchon als ein Vermögen
anſieht. Wieder das Petroleum. Jn Klein-möhlau machte ein Mädchen mit Petroleum
Feuer. Die Kanne explodierte, das Kind geriet in Flammen
und trug ſchwere Wunden davon, daß es nach zweitägigem
ſchweren Leiden verſtarb. Vom Blitz erſchlagen wurde in
Katenbrum bei Roſſach ein 16jähriger Knecht; zwei Mäd-
chen wurden ſchwer verletzt. Jm Jagdeifer (der bekanntlich
vom Naumburger Gericht als ſtrafmildernd angeſehen wird)
ſchoß ein Nimrod bei Themar einen zehnjährigen Knaben
vom Baume herunter, auf dem der Knabe ein Eichhornneſt
unterſuchen wollte. Der übereifrige Piger hatte den Knaben
angeblich für eine Katze gehalten. Die ganze Gemeindekaſſe
ge ohlen wurde in Thülendorf von bis jetzt noch unent
eckten Einbrechern. 800 Mk. betrug die Beute. Von einem

umfallenden Grabſtein ähekg wurde auf dem Friedhof in
Sundhauſen ein fünfjähriger Knabe. Bei Eſchwege
wurde die Frau eines Bauern vom eigenen Getreidewagen tot-
gefahren Auf dem Bahnhof Küllſtedt wurde ein
elgiſcher Händler verhaftet, weil er an einem elfjährigen

Mädchen ein Sittlichkeitsverbrechen begangen hatte. Die
Leiche eines neugeborenen Kindes wurde bei Mahlum auf
einem Felde gefunden. Eine verdächtige Arbeiterin wurde ge
fänglich eingezogen.

Magbeburg, 14. Jpauſt Jn den Vororten GroßOttersleben
und Lemsdorf erkrankten infolge Genuſſes verdorbenen
Fleiſches 80 Perſonen. Einige davon ſind ſehr ſchwer erkrankt.

Gewerkſchaftliches.
Unter den chriſtlichen Gewerkſchaften regt ſich neuerdings die

Selbſtändigkeit und das Klaſſenbewußtſein recht häufig. Am
Sonntag erklärte in Trier der Vorſitzende des chriſtlichen Ge
werkſchaftskartells, Herr Simon, die „Chriſten“ müßten in
Trier Schulter an Schulter mit den freien Gewerkſchaften
kämpfen, weil ſie genau ſo verfolgt würden. Die freien Ge
werkſchaften könnten in Trier aus beſonderen Umſtänden nicht
zu einer Stärke gelangen, aber das Verdienſt bleibe ihnen un
beſtritten, auch in Trier den gewerkſchaftlichen Gedanken hinein
getragen und gemeinſam mit den Chriſtlichen für die Arbeiter
ſchaft vieles geleiſtet zu haben. Während die freien und „chriſt
lichen Gewerkſchaften in ehrlicher Ueberzeugung die Arbeiter
intereſſen vertreten, habe ſich unter Führung der katho
iſchen Geiſtlichkeit eine dritte Bewegung gebildet, die

Berliner Sag gbtell gen die er als eine ſchuftige Geſellſchaft
bezeichnen müſſe! Als voriges Jahr die freien und chriſtlichen
Bauarbeitergewerkſchaften gegen die Berliner Streikbrecher
eine Lohnbewegung zu ſiegreichem Abſchluß brachten, den Bau
unternehmern einen Tarif abnötigten, ſei Paſtor Stein von
St. Mathias zu den Unternehmern gelaufen und habe ſie ange
fleht, den Tarif auch für die Berliner Streikbrecher anzuerken
nen und ſeien dann nachher in der Zentrumspreſſe erlogene
Schwindelnotizen erſchienen über die „Erfolge“ der Berliner in
Trierl Die klerikale Preſſe verfolge die Arbeiterbewegung mit
verlogenen Artikeln, wobei auch die „chriſtliche Be
wegung und deren Führer nicht verſchont bleiben. Dieſe Preſſe
ſegele unter der durchaus falſchen Deviſe: für Wahrheit, Frei-
heit und Recht, wo ſie in Wirklichkeit die Oeffentlichkeit mit
Schwindelberichten täuſche!
ſchlimmer gegen die „Chriſten“ als gegen die freien Gewerk
ſchaften. So ſei er (Simon) als katholiſcher Arbeiter auf Be
treiben eines katholiſchen Geiſtlichen gemaßregelt worden, ob
ſchon er fünf kleine Kinder zu Hauſe hatte!! Sein Meiſter
Simon iſt Schreiner habe Kirchenarbeiten zu verrichten ge
habt und ſei ihm von dem Geiſtlichen gedroht worden, falls er
Simon nicht entlaſſe, würden ihm die Kirchen arbeiten
entzogen werdenl! Sein Meiſter habe ihn unter dem Druck,
ſchließlich die Arbeit und den Verdienſt zu verlieren, plötzlich
mitten im Winter auf die Straße geworfen, obſchon er jahre
lang bei ihm geſchafft habe und der Meiſter immer mit ihm
zufrieden geweſen ſeil

Auch Diskuſſionsredner der „Chriſten“ gingen ſcharf gegen
die Trierer Geiſtlichkeit vor; ſprach einer ſogar von den „ſatten
Pfaffen“ und meinte, die Sozialdemokraten hätten recht, wenn
ſie die hohen Gehälter der Biſchöfe kritiſierten; die Geiſtlichkeit
hätte kein Recht, den Arbeitern Vorſchriften in gewerkſchaftlichen
Fragen zu machen. Freie und chriſtliche Gewerkſchaften
müſſen zuſammenhalten gegen das Unternehmertum und gegen
die Berliner. Die Verſammlung verlief ſehr ſchön, für die
„Chriſtlichen“ allerdings gänzlich reſultatlos, denn bei einer der-
artigen Stimmung war es den Vertretern der freien Gewerk-
ſchaften nicht ſchwer, die Notwendigkeit einer einheitlichen Ge
werkſchaftsbewegung überzeugend nachzuweiſen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Für die Preſſe wichtig iſt eine Entſcheidung, die das Bres

lauer Schöffengericht fällte. Der verantwortliche Redakteur
unſeres dortigen Parteiblattes, Genoſſe Wolff, war wegen
einer angeblichen Uebertretung des Preßgeſetzes angeklagt, weil
er einer Berichtigung keine Aufnahme gewährt hatte. Die
Sache ſelbſt intereſſiert hier nicht weiter. Die Verhandlung
endete mit einer Freiſprechung, indem das Gericht ſich auf den
Standpunkt ſtellte, daß die Berichtigung den Beſtimmungen des
Preßgeſetzes nicht entſpreche. Sie ſtammte nämlich von einer
Firma mit zwei Jnhabern und war nur von einem derſelben
nach Art der Geſchäftspapiere mit „Freund und Kutter“ unter-
zeichnet worden. Der Amtsanwalt hatte deshalb ſelbſt die
Freiſprechung des Angeklagten beantragt und hatte ausgeführt,
im Preßgeſetz herrſche ein ſtrenger Formalismus, und zwar ein
Formalismus zuungunſten des Redakteurs. Da müſſe der
gleiche Formalismus eventuell auch zugunſten des Redakteurs
verlangt werden. Beide Jnhaber der Firma hätten die Be
richtigung perſönlich unterzeichnen müſſen

Aus dem KReſche.
Berlin. Auf dem Tegeler Schießplatz wurden geſtern abend

von den beiden Luftkreuzern, dem deutſchen Militärluftſchiff
Nr. I und dem für das Heer beſtimmten ar ſche
Probeverſuche unternommen. Das Militärluftſchiff, das vom
Major Sperling bedient wurde und in deſſen Gondel noch fünf
weitere Perſonen Platz genommen hatten, ſteuerte zunächſt nach
dem Tegeler See, beſchrieb in einer Höhe von 2—-300 Metern
Kurven und landete, nachdem hauptſächlich das Höhenſteuer
S worden war, nach 20 Minuten nach der vorgeſchriebenen

pirale an der Abgangsſtelle. Das Schiff hatte vorzüglich
funktioniert. Das Parſevalſche Luftſchiff, in dem Hauptmann
v. Kehler, Major Parſeval und Hauptmann v. Krogh ſowie zwei
Jngenieure Platz genommen hatten, bewegte ſich zunächſt nach
Norden und ſtieg, nachdem es mehrere xerzitien ausgeführt
batte, höher empor. enſo wie das ſteuerte
es dann eine große Strecke gegen den Wind. Auch hierbei wurde
eine zufriedenſtellende Schnelligkeit erreicht. Die Fahrt dauerte
faſt 30 Minuten und wurde glatt gelandet.

Berlin. Der Schuhmachermeiſter Klemens, Krauſenſtraße 61,
nahm ſich die Ver v ſeiner Frau (wegen Abtreibung) ſo
zu Herzen, daß ſein Verſtand ſich trübte und er Sprengmittel
fabrizierte, durch deren Anwendung er die Gerichtsverhandlung
gegen ſeine e ewaltſam ſtören wollte, da er abſolut nichts
von der Sache verſtand, brachte er nichts zuſtande. Und da er
wirre Reden führte, nahm die Polizei alle Vorräte an Chemi-
kalien fort und brachte den Mann nach dem Jrrenhauſe.

Frriers, Das Blaſenleiden beim Militär. Wegen
Fahnenflucht wurde der Grenadier Johann Gröppel, Grenadier
regiment Nr. 1, vom Fpigee iegsgericht neben der Ver
ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes, zu ſechs Monaten
Gefängnis unter Anrechnung eines Monats auf die erlittene
Unterſuchungshaft verurteilt. Der Angeklagte, im Zivilberuf
Schreiber, war im November 1904 Soldat geworden. en
eines Blaſenleidens kam er ſpäter ins Lazarett. Nach ſeiner Ge

u er am 9. Juli 1905 einen ſiebentägigen Urlaub
eſuum ſeiner Mutter in Leipzig, den er zur Flucht nach dem

uslande benützte. Nach drei Jahren kehrte er zurück, worauf er
auch bald verhaftet wurde. Vor dem Kriegsgericht gab der An
geklagte, der ſonſt im vollen Umfange geſtändig war, als Urſache
zu ſeiner Flucht an, daß ihm wegen ſeines Blaſen-
eidens der Dienſt beim Militär zu ſchwer gefallen

ſei. Das Gericht wie auch der h ließen dieſen
Entſchuldi F. als beachtenswert paſſieren. e erkanntedas ericht auch auf die geſetzlich niedrigſte Strafe von ſechs

Monaten Gefängnis.
Bromeer Jm Netzheimer Walde wurde der 68jährige Rektor

eStoß aus Neuenburg in Weſtpreußen erſchoſſen aufgefunden.
Er hatte ſich durch einen Schuß in den Mund getötet und aus
ſeiner Wäſche alle Namenszeichen entfernt, um die Erkennung
zu verhindern.

Beuthen. Von Wilddieben erſchoſſen wurde auf dem Guts
hofe des Grafen Henkel Donnersmark der Förſter.

Eſſen. Von einem Zuhälter und deſſen Frau wurde der
frühere Metzgermeiſter W. Wertmann in der Huhſſenallee er
mordet.

Zabrze. Um der Verhaftung zu entgehen, ſtürzte ſich der
Bäckermeiſter Kaczmarek aus dem Bodenfenſter ſeines Hauſes.
Er wurde zerſchmettert aufgefunden.

Vermiſchtes.
Ein Rauchverbot iſt vom engliſchen Unterhauſe gegen Jugend

liche bis zu 16 Jahren angenommen worden. Nur Poliziſten,
Parkwächter und andere Perſonen mit Polizeigewalt werden das
a haben, gegen Kinder, die ſie beim Rauchen antreffen, ein-
zuſchreiten. Als Strafen für Kinder, die an öffentlichen Plätzen
rauchen oder Zigaretten zum grviegerrar kaufen, ſind feſtgeſetzt: das erſtemal Benachrichtigung der Eltern, das zweitemal

Die Geiſtlichkeit wüte in Trier

d drittem 4 inge Strafe. Die Tabake d r e n e e zumSelbſtgebrauch verkaufen. ren n ſonſt
a Sſuce e lgende Anekdote kurſiert in franzöſiſchenBlättern: Ein itglt r franzöſiſchen Akademie habe die kürz-

lich ausgegrabene angebliche Mumie des ägyptiſchen Königs
Ramſes Il in das Muſeum von Kairo überbringen wollen. Die
Verzehrungsſteuer Kommiſſion, die bei der Einfuhr von Lebens-
mitteln in die Stadt Abgaben erhebt, hielt aber die eigenartig
verpackte Sendung auf. „Was iſt darin fragte der Steuer
beamte. „Es iſt die Mumie Ramſes II.“, antwortete man ihm.
Der Beamte ſchüttelte ungläubig den Kopf. „Da muß ich michſelbſt überzeugen“, erklärte der pflichtgetreue Beamte, öffnete den
Sarg, brach ch ein Stück vom Ohrläppchen Ramſes II. ab, roch
da koſtete es, und dann rief er: „Geſalzener Fiſch, wiegen Sie

Eine neue NordpolExpedition, vom Amerikaner Wellmann
geführt, wird von Drontheim aufbrechen. Sie wird jetzt reichlich
verproviantiert, wird auf Spitzbergen überwintern und im Früh-
jahr einen Vorſtoß gegen den Pol unternehmen.

Vorbeſtraft. Jn Br. wollte man ein ſtädtiſches Schlachthaus
erbauen. i Monate lang wartete man ich auf die Bau
erlaubnis, dann fing man kurzerhand ohne dieſe zu bauen an, und
nun wurde ob dieſes Verbrechens gleich die ganze Stadtvertretun
beſtraft. Der Bürgermeiſter, 13 Stadträte, der Stadtbaurat un
noch einige Herren jeder erhielt 10 Mk. Geldſtrafe oder einen
Tag Haft. So kommt es, daß in Br. lauter „vorbeſtrafte
Menſchen in der Stadtvertretung ſitzen.

An Bienenſtichen geſtorben iſt in Lebianen bei Berent ein
12jähriges Kind des Beſitzers Kapitſchke. Das Kind war in
einem unbewachten Augenblick an einen Bienenkorb gegangen
und hatte ſich dort an dem Flugloch zu ſchaffen gemacht, wobei
die Bienen wild wurden.

Versammlungsberichte.
Maurerverband. Jn der letzten Mitgliederverſammlung am

4. Auguſt ger der garerg die Abrechnung vom zweiten Quar-
tal. ie Einnahme der Hauptkaſſe betrug 9926,37 Mk., wovon
4757,87 Mk. direkt an die Hauptkaſſe gingen, das andere belan
zierte mit der Ausgabe am Orte. Die Einnahme der Lokal-
kaſſe betrug 2817,66 Mk., der eine Ausgabe von 2118,55 Mk.
gegenüberſtand. Das letzte Sommervergnügen ergab laut Ab-ne einen Ueberſchuß von 94,02 Mk. Hierauf wurde dem
Kaſſierer, nachdem die Richtigkeit der Kaſſe von den Reviſoren
beſtätigt war, Decharge erteilt. Die leidige Akkordfrage zeitigte
eine ſehr lebhafte und lange Debatte. Schließlich wurde mit
großer Mehrheit wiederum gegen das verwerfliche Akkord
ſyſtem e Was mit den Kollegen geſchehen ſoll, die gegen
dieſen Beſchluß ſündigen, wird erſt die nächſte Verſammlung
entſcheiden. (Eing. 11. 8.)

Gewerkſchaftskartell Eilenburg. Der Kartellſitzung am 7. Aug.
lagen ſechs Offerten über Lichtbildervorträge vor. Dieſe wur
den der Geſchäftskommiſſion überwieſen. Protokolle über den
letzten Gewer ſchaftskongreß waren 25 Stück beſtellt. Der
W fordert die Delegierten auf, etwaige r
der Geſchäftskommiſſion ſo a als möglich mitzuteilen
Ein Schreiben des Begzirksſekretärs fordert auf, in ſpäterer
Zeit r ungen abzuhalten über Fragendes letzten Gewerkſchaftskongreſſes. Zwei Geſuche um Unter
ſtützung beim Bau eines Gewerkſchaftshauſes wurden abge
lehnt. Weil die Koſten r einen J x für Eilen
burg 43 hoch ſind, wird der geplante Vortrag bis auf weiteres
urückgeſtellt. Die Lagerhalter haben ſich dem Kartell ange

loſſen. Ueber die n Tagen des letzten Gewerk
ftskongreſſes entſpann ſich eine längere Diskuſſion über

ie Maifeier und Grenzſtreitigkeiten. Die Vergnügungsfrage
betr. wurde dem Vorſitzenden guigerag e den Turnern das
Vergnügen am Sonnabend vor dem Gewerkſchaftsfeſte zu
h Hierbei teilte der Vorſitzende mit, daß der ge-
plante Umzug zum r r am 16. Auguſt wegen
Gefährdung der öffentlichen Ruhe und Ordnung von der Poli-
zei unterſagt worden iſt. Beſchloſſen wurde, eſchwerde hier
gegen beim Landrat einzureichen. Nach Erledigung einiger
weniger wichtiger Punkte wurde die Sitzung geſchloſſen. Un-
entſchuldigt fehlten: Angermann, Transportarbeiter Ganz,
Tabakarbeiter. (Eing. 10. 8.)

Versammlungs-Anzeiger.
Jn der geſtrigen Nummer ds. Bl. wurden folgende Verſamm

lungen bekannt gegeben.

S itz Metallarbeiter, Sonnabend, 15. Auguſt.
eißenfels: Freireligiöſe Gemeinde, Freitag, 14. Auguſt.

Zangenberg: Sozdem. Verein, Sonnabend, 15. Auguſt.
Sangerhauſen Sozdem. Verein, Sonnabend, 15. Auguſt.
Annaburg: Konſum-, Produktiv-, Spar und Baubverein,

Sonntag, 23. Auguſt.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht

Halle a. S. Holzarbeiter (Drechſlertiſchler, Stellmacher), Sonnabend 15. Auguſt.
Metallarbeiter (Former, Kern

n brikarbeiter, Sonnabend, 15. Auguſt.
uWeißenfels: So Verein, Sonnabend, 15. Auguſt.

Vermutlich hat der Amtsvorſteher den Straf
Bei demſelben iſt die Beſchwerde gegen die Be

amten anzubringen und um Herausgabe des Geldes F erſuchen.

W., Annaburg.befehl erlaſſen.

e der
eamten

War der Stra l g en den Gutsbeſitzer erlaſſen, ſo
a ür nicht aufzukommen. ie

Hefe des 20 hege ſhtenen C nan e WerJahrgan ienen. en u. a.: Voreitige Haſt. Guy de Mauvaſſant als Geſellſchaftsſatiriker.
Woieitege und Sozialdemokratie. Gewerkſchaftliche Jugend

organiſation.
ie Neue Zeit erſcheint wöchentlich und koſtet Mk. 3.25 proVierteljahr. Das einzelne Heft koſtet 25 Pf. Probenk mmer

ſtehen jederzeit zur Verfügung.
Vom Wahren Jacoh wird in den nächſten Tagen die 17. Nummer

des 25. Jahrgangs erſcheinen. der 16 Seiten ſtarken
Nummer iſt 10 Pf.

Telephoniſcher Spezialdienſ des Volksblattes.

Odeſſa, 14. Auguſt. Nach dem Vorbild des jungtürkiſchen
Komitees hat ſich hier ein jungruſſiſches Komitee ge
bildet, das aus Männern verſchiedener Parteirichtungen zu-

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer

ſammengeſetzt iſt und für Rußland dieſelben Reformen anſtrebt,

e

n
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v A rdie in der Türkei erreicht worden ſind. Wer allem ſoll eine g ge

heime Agitation im Heere betrieben werden.
Toulon, 14. Auguſt. Auf dem Kreuzer Coronne fand eine

Exploſion ſtatt, die ſieben Mann tötete, darunter den Zahl-
meiſter. Das Leben mehrerer Verletzten iſt ſchwer gefährdet.

London, 14. Auguſt. Der deutſche Dampfer Walküre iſt
im Hafen von (Namen unverſtändlich) geſunken. Nur mit Mühe
gelang es, die an Bord befindlichen Arbeiter zu retten.

Konſtantinopel, 14. Auguſt. Jm 4. Armeekorps wurde eine
kontrarevolutionäre Bewegung für Wiederdurchführung der Re-
aktion bemerkbar.

Liſſabon, 14. Auguſt.
winnt neue Anhänger.
Gewehre aufgefunden.

London, 14. Auguſt. Dem Stapellauf eines neuen Unterſee-
bootes wohnten nur einige Vertreter der Admiralität bei. Die
am Bau beſchäftigten Arbeiter hatten ſchwören müſſen, nie-
mandem etwas über die Eigenart des Baues mitzuteilen. Die
Probefahr“ prlief ſehr befriedigend.

Der VBulkanſtreik beendet
Stettin, 14. Auguſt. Von etwa 400 Nietern haben heute

Die republikaniſche Strömung ge-
Bei Hausſuchungen wurden zahlreiche

trotz des geſtrigen Beſchluſſes 86 die Arbeit wieder aufgenom-

nahme.
Stettin, 14. Auguſt. Eine ſozialdemokratiſche Parteiver-

ſammlung ſchloß ſich geſtern abend betreffs der Jugendorgani-
ſation den Beſchlüſſen des Hamburger Kongreſſes an.

Berlin, 14. Auguſt. Kriegsminiſter v. Einem dementiert, daß
er zurückzutreten beabſichtige. (Auf ihn kommt's doch nicht
an! D. Red.)

Dies ſeien Anſätze zu einer beſſeren Entwickelung, die imJntereſſe
des bayeriſchen und des deutſchen Volkes zu begrüßen ſeien.
Die Erklärungen des ſozialdemokratiſchen Redners wurden im
allgemeinen mit ernſter Aufmerkſamkeit vom Hauſe aufge
nommen.

Paris, 14. Auguſt. Erdolcht wurde in einem der beſſeren
Häuſer die 80jährige, auffallend ſchöne Gattin des Bäckers Kurz,

men. Morgen erwartet man noch eine weitere weſentliche Zu lichen Gleichberechtigung der Sozialdemokraten in

Kaſſel, 14. Auguſt. Sämtliche Stukkateure von hier und Um-
gegend ſind ſeit heute ausſtändig.

Letzte Nachrichten.
München, 18. Auguſt. Die Sozialdemokraten haben geſtern

auch im bayeriſchen Landtag zum erſtenmal für das Budget
geſtimmt und zwar, wie der Abgeordnete Arbeiterſekretär
Segitz-Nürnberg ausführte, mit Rückſicht darauf, daß das vorliegende Staatsbudget eine Reihe großer Kulturaufgaben ent

hält. So den Ausbau der Waſſerkräfte, Elektriſierung der
Eiſenbahnen, die Gehaltsaufbeſſerungen für Arbeiter in
Staatsbetrieben ſowie für Lehrer und Beamten. Ferner mit
Rückſicht auf die Einführung des direkten Landtagswahlrechtes,
ſowie der Verhältniswahlen in den Gemeinden und mit Rück-
ſicht insbeſondere auf die Anerkennung der ſtaatsbürger-

nachdem dieſer die Wohnung verlaſſen hatte. Der Verdacht der
Täterſchaft richtet ſich gegen einen Hausfreund, welcher der
Frau eine Narkoſe verabreichte, um ein unſittliches Attentat
gegen ſie zu verüben, wobei die Frau zu zeitig erwachte. Jn
ſeiner Beſtürzung griff der Täter zum Dolchl! Er iſt entflohen.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerrrrrrr=e
Quittung.

Halle. Für Parteizwecke: Sitzungsgelder 0.40, durch E. W. in

Nietleben 10.-- Mark. Reiwand.Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in valle.

Halleſches Kohlenwerk. Einem Teil der heutigen Auflage liegt
eine Empfehlung des Halleſchen Kohlenwerks bei, in der dasſelbe
noch zu Sommerpreiſen zu liefern

Freſta
35 welsze Kinder Reformschürzen

für das Alter von 10--14 Jahren.

Spitzen garniert. Wert 1.90 M.
100 herren- Nucco Hemden bestes Fabrikat,

allen Grössen, tadellos sitzend. Wert 2.50 M.

verschiedene S welche jetzt im Sommer- Ausverkauf ganz orreen herabgesetzt sind, zum Verkauf.

45 hochmoderne praktlsche Staubmäntel, 9
die zugleich als Regenmäntel getragen werden

50 hochmod. Wollmousseline- und Wollhattst-Blusen
Wert bis 4.00 M.

90 Damenhemden aus mittelstarkem Hemdentuch, solider Languette und e

jetzt nur 95 P

jetzt nur Wert bis 8.00 M
aus prima Maccostoff, in

jetzt nur Pt,

an E x er
z5 67 praktlsche fusckrele Röcke einzelne Mustersachen, aus gemust. 0

jetzt nurgut. Stoff. Wert bis 15.00 M.

jetzt nur 4.50 6.50
jetxt nur 37

Wert bls 4.00 M.

(500 Padr kurze und lange Handschuhe ar u. turbis,
arunter 200 Paar soidene.

jetzt 40 Pf., 80 pf
in schwarz und farbig.

I 300 Paar wollene und haumwoll. Henen- Damen I. n 50
Wert bis 2.00 àr.

Toni clze, am Leipziger Turm.
Mitglied des Fan Spar-Vereins. F 8

Hetallarbeiter
Sonntag 2 Angnuſt nachm. 3 ühr
im Burgſchlößchen bei Ammendorf

Sommer- Vergnügen
beſtehend in Konzert, BRiumenverlosung, Preissehiessen,

PreisKegeln, sowie Tanzvergnüäügen,
Die Kollegen nebſt ihren Angehörigen ſind hierzu freundlichſt

eingeladen. Das Komltee.
Sonnabend d. 15. August abends 8“2 Uhr im Volkspark

VersammI ung
d. Former, Kernmacher u. Girßerriarbriter.

Tagesordnung: 1. Die deutſchen Unternehmer-Verbände
und welche Lehren ziehen die Arbeiter aus der Anwendung der
Kampfesmittel dieſer Organiſationen. Referent: Bezirksleiter Rud.
Röhbr. 2. Diskuſſion.

Zahlreichem Erſcheinen der Kollegen ſieht entgegen

Die Verbandeleitang.

Mund Harmonika Verein „Echo“,
Sonntag den 16. Auguſt nachm. 4 Uhr

im o „„BRurg Theater W

Kränzchen.
Während der Pausen: Konzert Aufführungen des Vereins

Rriistenbörse, alle a. S.
Sonntag, den 16. Auguſt, von nachmittags 3 Uhr ab

in Presslers Berg. Liebenauerſtraße
r Grosses Sommer Und Kinder Fest,

beſtehend aus Konzert, Blumen-Verlofung, Preis-Schießen,
Kinder Belustigangen aller ArtLuftballen r zipreg und Auftreten rerſhiedener Artiſten.

Freunde u. Gönner er. ſind herzl. willkommen. Der Vorstand.

r Anark hart E e
5 Schuhmacherei
mit Kraftbefrieb.Grosse S

S

fiatze

Stück Fahrräder kauft er Stellung sneht ver-10 H. Schindler, Uhrmacher. lange die „Deutsche Va-
Kl. Ulrichſtraße 35. kanzenpost“ Esslingen 156.

Bekanntmachung.
Wir beabſichtigen in Kürze in der ehemaligen Landgemeinde

Giebichenſtein elektriſche Energie zu Licht- und Kraftzwecken zu liefern
und erſuchen die eventl. Abnehmer, ſich bis zum 10. September 08
verbindlich zu verpflichten, wieviel Leuchtflammen, Motore mit P. S.
oder ſonſtige Apparate ſie anzuſchließen gedenken. Die Bedingungen
ſind dieſelben wie in Halle -Stadt und können auf dem Gaswerks-
bureau eingeſehen werden. Verpflichtungsſcheine ſind daſelbſt gleich

falls erhältlich. Gaswerk Giebichenſtein.

Rossfieisoeh??
Jmmer nur Ia. Qualität, ſowie

alle anderen Fleisch- und Wurstwaren
in ſchmackhafter und ſauberſter Verarbeitung empfiehlt

R. Thurm inh, Joh. Thurm
Glauchaerstrasse 79. Telephon SI8.

52/0 in Rab.-Sp. M.Korbsesgel
in alen gteeegen E r t t e k r a n2

e efer Schleifen, FahnenI Theodor Lühr, und Puppen
a m 2 u. in diesjähr. neuen Muſtern ein

oststrasse 6. getroffen, empfiehlt billigſt
Mitol. d. Rab. Sp. V. Albin hentze,

t u an 24. Sehmeerstr. 24.

Se Moerseburg.ren der Zeit anpaſſend Zigarren ll. Agaretten
kauft bXugo Tnomas,

Oelgrube 35.

u billigſten Preiſen.
ergmann, Tiſchlermſtr.

er eDavich Nährzwiehback, Auch in dieſem Jahre kauz
Kindern und Erwachſenen, ins wieder W jedes Dunantum
beſondere Rekonvaleszenten ärzt-friſche, kurzgepflückte
lich empfohlen, weil leicht ver Kamilien T
daulich, ſehr wohlſchmeckend und zu höchften Preiſen

r. Rauch Unel

Haufierer finden lohnd. mrWaſſaſſa Theater
Morgen zum letzten Male:

jetzige Elite- Vorstellung.U. a.: Vorführung d. verunglücktenZeppelinschen Luftsehlffes. a l guteddante
Original-Anfnadame.

der Wanderwege, der wichtigſten
Fahrſtraßen, Poſt u. Omnibus

Linien

rn ar.e Sommer 1908.
Preis 25 Pfg.

Zu beziehen durch die

Motorrennen e e
menau rn Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 13. Auguſt.

ne 6 i Ahrer. und Auguſte Erdtmanowski (Ro
gainen).

h J EbertS. (Volkmannſtraße 35). Tiſchler
Tanne T. Gertramſtraße 16).
Stukkateur Burghardt 2 T. (Hirten
ſtraße 11). Arbeiter Schwabe S.

Kleiderſekre S miedſtr. 24). Arbeiter Saöbel: täre 261Mk., lomon S. (Schmiedſtr. 35). Arb.
Vertikows Lichtenfeld T. et 1).

Muſter franko 1
Koceh, Halle (S.), Hoohſtr. 8 p.

Sonntag den 16. Augugt

35 o Spiegel m. geſchl. Gl.

10 Mk., Sofas, Bettſt., Ma-tratzen, Tiſche, Stühle, Küchen

möbel billig zu fen.
Auzxguast Hesse, Geiſtſtr. 3

r Wert: a

Retau“u S rung
hunbegrenzt haltbar. Aonditerr Wilhelm Kathe,

Johannes Davi GFeifſtr. 1 Halle a. S. Gr. Märkerſtraße 7.

Frische Knickeier Billig ſte Vezugsquelle für

r Talamt FIö TDSperial- blos in in allen Holz und Stilarten.

Eifen, Metall, Knochen, Lumpen Hervorragend reichhaltige
und Gummi kauft Auswahl in geſchmackvollen

Niederxgeskäss. modernenHolzweißig, Weſtſtraße 12. Salons, Spoiss-,
Herren-, Wohn-,Rossfleisch. veeenern mit wei

Empfehle etwas Großartiges I und dreiteiligen Ankleide
ſchränken und

elegante Kitchen-
Einrichusgen.

Vollſtändige
Wehnungreinrchtungen

im Preiſe von 200 5000 W
ſtets am Lager.

von friſchem Fleiſch und geräuch.
Wurſtwaren.

Sonnabends von 5 Uhr ab die
bekannten ff. Warmen.
H. Behnert, eigenes a.
Roßſchlächterei m. Kraftsetrich.

Friedrich PeilekeKeipvetdergegellen n a
finden Beſchäftigung bei C. Reinitz, ren jeder Art be beſ. bill.
Steinſetzmeiſter Halle a. S. Alb. Ackerman: v. Mühlberg 10.

Verlag und für die Jnſerate veramwortlich: Auguh Groß Dond der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrickerei (E. G. m, b. H.) Halle g. S,

D hder a

hu. rer du

Smii gauer
Sattler und Tapeszierer,
empfiehlt sich den Arbeitern und
Häuslern des Ländchens für alle
ins Fach einschlagenden Arbeiten.

B Achtung!
Neues Gerſtenſtroh hat zu

verkaufen
Gut Nr. 12 in Kretzſchan.

Morgen Sonnabend
teine Lina ren

Hausarbeiterinnen
Relldrun 4 Frek“ Feiſtſtr. 22.

Wildhändler Anton T. (Streiber
ſtraße 12). Zahnkünſtler Kreiten
meyer T. Leipzigerſtraße 8). Ar
beiter Stahlmann T. (Glauchaer
ſtraße 39). Schloſſer Langer T.
(Niemeyerſtraße 15). Ringofen
brenner Bocherding S. (Bern-
hardyſtraße 11). Student Ogan-
r T (Ludw. Wuchere w 71).
Maler Luck S. Königſtraße 29).Schneidermeiſter Neumann 2

Künig Arbeiter Rubinic So
ini

Geſtorben: erſt Reſtaura
teurs Schaller T., 9 J. (Kellner
Prabegſg 10b). Arbeiters Klunker2 Wer znfeldſtraſ 14).
Kechnungsret Eckert, 61
Forſterſtr. 2). WitwewWilhelmine

Ka ther geb. Kießler, 71

S (S ülershof 15). Arbeiter Sa
reyka aus Gommern, 28 Jahre
Klinik). Sekretärs Bauer
da geb. Wartenberg, 33h fälzerſtr. 18). Verſ. Inſpektors
ayer T., J. Kr Krulenberge

ſtraße 239). Kaufmanns-Lehrling
Schulz, 16 J. Ken 28).
Formers Rennert S., 4 WochenUnterberg 13).

HalleNord (Burgſtr. 38), 13. Aug.

gnigegetg Gaſtwirt
dorf und Roſa Moritz (Karl-
ſtraße 14 und 7 30).Geboren: Tiſchler Kirchhoff S.
(Friedrichſtr. 35). Lagerarbeiter

orges T. (Hermannſtraße 8
Arbeiter Seyfahrt S. (Harz 29).

v ngerwe Paſtorgteinhef Haihilde geb.
Köſtlin, 47 J. en traße 29).
Schu nachermei ters

ſeine S u
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